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Formel allein kann zum Beispiel sicher berechnen, warum dassel-
be schöne Musikstück den einen ins Herz trifft, den anderen aber 
kalt lässt. Oder warum sich genau diese zwei Menschen ineinan-
der verlieben. 

Als gläubige Menschen hätten wir zwar manchmal sicherlich 
gerne mehr Unwiderlegbares an der Hand, um den Osterglauben 
kritischen Geistern gegenüber klar zu beweisen. Aber so ein fak-
tenorientierter Glaube ließe in seiner Eindeutigkeit am Ende wenig 
Freiheit. Stattdessen: „Freuen dürfen sich alle, die nicht sehen, 
und trotzdem glauben.“ Im Wandel der Zeiten ist das eine wichtige 
Ermutigung.   
Wir wissen es und müssen es nicht verstecken: Es gibt die Er-
fahrung einer Wirklichkeit, die ist nicht zu sehen, nicht zu berech-
nen und nicht zu messen – und trotzdem persönlich und tief im 
Herzen ganz wahr. So, wie für mich der Osterglaube. Ich war nicht 
dabei, habe den Auferstandenen nie leibhaftig gesehen – aber 
ich glaube, dass Jesus auferstanden ist. Wie auch immer das 
ausgesehen hat. Ich vertraue, dass Gott Leben schenkt, das am 
Ende stärker ist als der Tod. Ich glaube das, weil ich es bisweilen 
so erfahren habe: Als nichts mehr ging und eigentlich auch nichts 
mehr hätte gehen dürfen, da ging es ganz leise und zart weiter. 
Mitten im Schmerz war unverhofft Liebe, Leben, Trost. Da wurde 
ein Anfang im Ende sichtbar. Da war Ostern, da war Christus. Da 
war Auferstehung – nicht nur am Ende des Lebens – sondern 
schon jetzt. Das lässt mich hoffen. An diesen Erfahrungen von 
Wirklichkeit halte ich mich fest. 

Eine segensreiche, fröhliche und sonnige Osterzeit wünscht 
Ihnen

Pröpstin Britta Carstensen

Liebe Leserinnen und Leser,

die Frage ist so alt wie das Christentum: 
Kann die Auferstehung Jesu wirklich geschehen sein? Schließlich 
gab es sofort Gerüchte, irgendwer hätte seinen Leichnam einfach 
gestohlen. Der Friedhofsgärtner. Roms Soldaten. Oder die des 
Herodes. Der Verstand sagt: Die Gerüchte könnten Recht haben. 

Die Evangelien im Neuen Testament erzählen aber anderes, von 
einem Jesus, den Gott nicht im Tod gelassen hat. Was ist wahr? 
Nur das, was erwartbar und wissenschaftlich beweisbar ist? Oder 
ist genauso wahr, was ich als Glaubende erfahre, hoffe, spüre? 

Einen Schlüssel finde ich in der Ostergeschichte vom ungläubi-
gen Thomas (Joh. 20,24-29).
Thomas spricht offen aus, was viele denken: „Niemals werde ich 
das mit der Auferstehung glauben! Das geht doch gar nicht. Da 
müsste ich schon selbst die Wunden berühren können, bevor ich 
so etwas Verrücktes glaube…“ – Die Thomasgeschichte erzählt 
immerhin, dass es wunderbarerweise genau dazu kam. Und Tho-
mas schließlich staunend bekennt: „Mein Herr und mein Gott“.

Wir Heutigen haben es schwerer als Thomas. Wir können Jesus 
nicht anfassen. Aber das macht nichts. Uns bleibt, was Jesus 
abschließend sagt: „Freuen dürfen sich alle, die nicht sehen, und 
trotzdem glauben.“ Auf den Beweis zum Anfassen allein kommt 
es also nicht an. Denn es gibt mehr als eine Möglichkeit, die Auf-
erstehung, die Wirklichkeit, das Schicksal, das Leben zu deuten. 
Es braucht Wissenschaft, Zahlen und Fakten, um die Welt zu ver-
stehen. Aber ohne Vertrauen, ohne das demütige Gespür für das 
Geschenkte, für das Unverfügbare und für das Geheimnisvolle, 
verstehen wir sie nicht in voller Tiefe. Denn keine mathematische 



Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,

was für eine Befreiung war das, als zum 1. März auch in den 
letzten Einrichtungen die bis zum Schluss geltenden Auflagen 
und Vorgaben für die CORONA-Pandemie aufgehoben wurden. 
Endlich auch in den Pflegeeinrichtungen keine Testpflicht mehr 
und vor allem, endlich wieder arbeiten ohne FFP-2-Maske! 
Nach fast drei Jahren Arbeit unter eingeschränkten Bedingun-
gen und mit großer zusätzlicher körperlicher Belastung endlich 
wieder Normalität. Mensch kann sich ins Gesicht sehen, wieder 
viel besser wahrnehmen, wie es dem Gegenüber geht. Und auch 
die Bewohnerinnen und Bewohner sind glücklich, ihre Betreue-
rinnen und Betreuer wieder von Angesicht zu Angesicht sehen zu 
können. 

Bei dem Wort Befreiung kommt mir der Osterspaziergang in 
den Sinn: Vom Eise befreit sind Strom und Bäche … Ich merke 
persönlich, wie das Warten auf den Frühling für mich immer 
wichtiger wird. Wenn zu spüren ist, dass die Tage länger werden, 
wenn die Sonne beginnt zu wärmen, die Vögel aktiv werden und 
überhaupt das Leben neu beginnt. So geht es mir in diesem 
Frühjahr: die Einschränkungen durch die CORONA-Pandemie 
sind Vergangenheit, wir atmen befreit auf, der Frühling und das 
Licht und die Sonne können kommen. Das Leben beginnt neu! 

Als großer regionaler Träger sind wir wirtschaftlich insgesamt gut 
durch die drei Pandemie-Jahre gekommen. Bund und Länder 
haben insbesondere 2020 und 2021 dafür gesorgt, dass die 
schwierige Situation nicht zu wirtschaftlichen Verwerfungen in der 
sozialen Arbeit führt. 
Nach den sehr guten wirtschaftlichen Ergebnissen 2020 und 
2021 haben wir auch 2022 ein positives Jahresergebnis erreicht. 
Allerdings wird es voraussichtlich nur ein auskömmliches Er-
gebnis und kein sehr gutes sein. Natürlich werden wir im Juni 23 
den pflichtigen Teil der zweiten Hälfte der Jahressonderzahlung 
an Sie auszahlen. Für das Jahr 2022 sind das 50 % der zwei-
ten Hälfte der Jahressonderzahlung. Anders als in den beiden 
vorhergehenden Jahren können wir diesen Betrag für 2022 aber 
nicht aufstocken. 

Bei den Planungen für das Jahr 2023 haben wir nicht nur die bei-
den Lohnerhöhungen dieses Jahres mit insgesamt 9,2 % Lohn-
erhöhung und Mindestbeträgen für die unteren Entgeltgruppen 
berücksichtigt, sondern auch eine erhöhte Jahressonderzahlung. 
Der ergebnisunabhängige feste Teil der Jahressonderzahlung 
beträgt ab 2023 neu 87,5% eines Monatsgehaltes. 

CHEFSACHE

Seit Ende des vergangenen Jah-
res haben Sie die Möglichkeit, 
das neue Programm der Firma 
corporate benefits zu nutzen. 
Der Vorschlag zu genau die-
sem Angebot stammte von den 
Mitarbeitervertretungen und ich 
freue mich, dass dieses Angebot 
jetzt offensichtlich viel Resonanz 
erfährt. Als Dienstgeber wissen 
wir nicht, welche Mitarbeitenden 
das Angebot nutzen und schon 
gar nicht für welche Produkte. 
Wir erhalten nur eine Statistik zur 
Anzahl der Anmeldungen. Per 
Februar waren es schon 160 Mitarbeitende, die sich bei diesem 
Onlineportal angemeldet haben. Schön, dass das so gut läuft. 

Auch ein anderes Programm hat in den Beratungen zwischen 
Mitarbeitervertretungen und Geschäftsführung immer wieder 
eine Rolle gespielt: das JobRad-Leasing. Am Ende waren die 
Verhandlungen mit unserem Leasing-Partner doch sehr viel auf-
wendiger als zunächst angenommen. Aber nun ist auch das ab-
geschlossen und das JobRad-Leasing in der Diakonie MSE kann 
losgehen. Vereinfacht ausgedrückt wird es so sein, dass Sie als 
MA der Diakonie MSE ein selbst ausgewähltes Fahrrad / E-Bike 
für den Arbeitsweg und für den privaten Bereich nutzen können. 
Die Leasingraten tragen Sie aus einer Entgeltumwandlung aus 
dem Bruttolohn, die Pflicht-Vollkasko-Versicherung trägt die Dia-
konie MSE, die Wartungskosten teilen wir uns. Nach drei Jahren 
können Sie das Fahrrad zurückgeben oder erwerben. Dazu wird 
es in den Einrichtungen auch umfangreiches Informationsmate-
rial einschließlich eines FAQ-Kataloges geben. 
Wir sind gespannt, wie sich dieses Programm entwickelt. 
Gemeinsam und gleichsam befreit geht es in das neue Jahr, die 
Natur erwacht, das Leben beginnt neu! 

Ich grüße Sie herzlich, 

Ihr Christoph de Boor 

diakonie positiv 1-2023   3



GESCHICHTEN, DIE DAS LEBEN SCHREIBT
EIN MENSCHENWÜRDIGES LEBEN FÜR ALLE 

Marianne Gloßmann-Sander wurde im vergangenen Jahr  
von der Diakonie MSE in den Ruhestand verabschiedet. 
Ihre Lebensgeschichte ist eng mit der Geschichte der 
Tagesstätte für schwerst-mehrfach behinderte Menschen in 
Röbel verbunden. Marianne Gloßmann erinnert sich an die 
Gründungszeit in den 90er Jahren:

Corinna steht auf der Wiese zwischen den Häusern des Anstalts-
geländes, ein dünnes Mädchen, die Hand bis zur Handwurzel 
im Mund. Speichel läuft den Arm herab. Manchmal geht sie ein 
paar Schritte auf den Zehenballen, wiegt ihren Oberkörper. Blick-
kontakt ist nicht möglich, bei Berührung zuckt sie zurück. Was ist 
alles geschehen und was ist unterblieben, dass ein Mensch nach 
wenigen Jahren so verloren und kontaktlos in der Welt steht. Mir 
ist schmerzlich bewusst: Ich – kann – diesem Kind – hier – nicht – 
helfen. Alle Arbeit und Mühe, die an diesem Ort möglich sind, 
reicht nicht. Fast fünfzig Jahre ist das her.

Wenig später an einem anderen Ort begegne ich Lothar. Sein Le-
bensraum ist sein Kinderbett in einem Raum mit anderen solchen 
Betten. Aus dem Bett kommt er nur heraus, um gewaschen und 
umgezogen zu werden. Er rollt sich von einer Seite zur ande-
ren, hin und her. Reicht ihm das als Stimulation nicht, schlägt er 
sich den Kopf am Metallrohr des Bettes blutig. Norbert liegt mit 
angewinkelten Armen und Beinen im Bett. Sie sind völlig steif. 
Über seinem Bett hängt das Bild eines fröhlichen Kindergarten-
kindes. An Bewegungsübungen hat wohl nach seiner Erkrankung 
niemand gedacht. Zuwendung ist nicht vorgesehen. Satt und 
sauber reicht. Kommt Besuch ins Haus, werden die Vorhänge an 
der Glasfenstertür zugezogen. Für Menschen von „außen“ gibt es 
diese Kinder nicht.

Einrichtungen entstanden, in denen „schulbildungsunfähige“ Kin-
der Förderangebote erhielten. Wurden sie 18 Jahre alt und ihre El-
tern konnten die weitere Betreuung nicht übernehmen, blieb ihnen 
nur ein Lebensraum im Untergeschoss des Alten- und Pflegehei-
mes. Das sind Begegnungen und Situationen aus den 70er und 
80er Jahren in der DDR, die mich nie mehr losgelassen haben. In 
der „Wendezeit“ eröffneten sich viele neue Möglichkeiten und end-
lich sollte es doch für Menschen mit Behinderungen, auch sehr 
schweren, eine Wende hin zu menschenwürdigen Lebensmög-
lichkeiten geben: Wohnen zum Wohlfühlen, sinnvolles Tätigsein, 
Wertschätzung ihrer Lebensbewältigung, Teilhabe dort, wo sich 
auch andere Menschen begegnen, ausreichende Unterstützung 
wo sie erforderlich ist. Gründet doch einen Verein, hieß es. Man 
braucht nur sieben Menschen. Dann kann man Spenden sam-
meln und solche Dinge verwirklichen. Das klang machbar. Sieben 
Menschen fanden sich zusammen, bald auch einige mehr und der 
Verein hat 1990 seine Arbeit begonnen. Von dem Aufwand und 

den Schwierigkeiten, die auf uns zukamen, ahnte ich damals noch 
nicht viel und das war gut so. Mit großem Engagement und vielen 
Unterstützern ist es dem Verein gelungen, ein Wohnheim aufzu-
bauen. Bei einem anderen Verein etablierte sich die Werkstatt für 
behinderte Menschen. Für alle Kinder war inzwischen Schulbil-
dung möglich. Einkaufen, der Besuch von Bibliothek, Schwimm-
halle, Kino konnte verwirklicht werden. Das war eine Wende, gute 
Schritte, wenn auch vieles zu wünschen übrigblieb.

Doch Kinder ähnlich Corinna, Lothar, Norbert – wie gestaltete 
sich ihr Leben inzwischen? Noch immer lastete die Betreuungs-
arbeit weitgehend auf den Familien. Um Hilfsmittel, Therapien 
und Unterstützung musste immer wieder gekämpft und gerungen 
werden. Es gab gute Konzepte für die Schulbildung schwerst-
mehrfach behinderter Kinder. Und wenn die Schulzeit vorbei war? 
Da schwieg auch die Fachliteratur. Einige Kinder, denen ich in 
den 90er Jahren begegnete, erfüllten die Mindestanforderungen 
für eine Aufnahme in die Werkstatt für behinderte Menschen 
(WfbM) nicht. Eine Tagesstätte, wie es sie auch für andere Perso-
nengruppen gibt, könnte diese Not lindern, die Familien entlasten 
und betroffenen Menschen eine lebensbegleitende Förderung 
bieten. Die Zeit drängte, denn mit noch einer und noch einer 
Schulzeitverlängerung löste sich das Problem nicht. Das Konzept 
für die Tagesstätte für Menschen mit schwerst-mehrfachen Be-
hinderungen fand im Sozialministerium schließlich Zustimmung. 
So konnte ich mit der Betreuung einer Jugendlichen 1997 diese 
Arbeit in Räumen des Wohnheimes in Röbel beginnen. Wie ver-
mutet war es nötig, die Kapazität langsam aber stetig zu erhöhen. 
Eine kostendeckende Finanzierung war und blieb schwierig. 
Nach einigen Jahren mussten geeignete Räume gefunden und 
gemietet werden. Der Kreis der Mitarbeitenden erweiterte sich.

Nun richtete sich die Aufmerksamkeit des Kommunalen Sozial-
verbandes (KSV) auf diese Betreuungsform, für die es keine 
direkte Vergleichbarkeit gab und die Tagesstätte geriet in schwie-
riges Fahrwasser. Bei den Verhandlungen entstand bei mir der 
Eindruck, dass die Existenz dieses Personenkreises und ihrer 
Bedarfe nicht akzeptiert wurde und ich fühlte mich an die zu-
gezogenen Vorhänge der Glasfenstertür damals erinnert. Nach 10 
Jahren des Bestehens galt die Tagesstätte dann als Modellpro-
jekt. Wieder war Unterstützung von vielen engagierten Menschen 
nötig, um das Weiterbestehen zu sichern. Das ist gelungen und 
ich bin sehr dankbar dafür. Auch wenn ich jetzt nicht mehr aktiv 
dabei bin, halte ich diese Tagesstätte für notwendig und sinnvoll 
und als einen Beitrag dazu, dass Menschen mit schwersten Be-
hinderungen solches Leid erspart bleibt, wie die Kinder es tragen 
mussten, denen ich vor vielen Jahrzehnten begegnet bin.

Marianne Gloßmann-Sander
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„ES LEUCHTET IM DUNKELN UND HILFT MIR“ 
BIBELTAGE IN BRODA

Beim diesjährigen Thema über den Propheten Elia bot es sich an, 
Teilstücke aus dem Oratorium „Elias“ von Mendelssohn einzu-
spielen, z. B. das Quartett „Wirf dein Anliegen auf den Herrn“ und 
den Bekenntnischor „Der Herr ist Gott“. 
Zum festen Rahmen der Bibeltage gehören immer ein passen-
des Gesangbuchlied, das gemeinsam gesprochene Vaterunser 
und ein Segenswort der Pastorin. Und es gibt immer auch etwas 
zum Mitnehmen, z.B. eine Karte mit einem tröstlichen Spruch, 
ein buntes Bild, ein kleines Geheimnisschächtelchen oder etwas 
anderes. Welche Bedeutung diese kleinen, unscheinbaren Dinge 
für die BewohnerInnen  haben, erfahren wir manchmal erst im 
Nachhinein, wenn z.B. jemand sagte: “Das kleine glitzernde 
Kreuz leuchtet immer im Dunkeln. Darauf gucke ich dann und das 
hilft mir.“ Oder wenn eine Angehörige nach dem Tod ihres Vaters 
erzählt, dass er diese kleinen Dinge sorgsam aufbewahrt habe.
Solche Bibeltage geben den BewohnerInnen die seltene Ge-
legenheit, über Trauer, Verlust und Verletzungen jeglicher Art zu 
sprechen und dabei Entlastung zu erfahren. Schwere Lebens-
erfahrungen können mitgeteilt und von den Anwesenden mitge-
tragen werden. Das sind elementare Themen, die im Alltag selten 
zur Sprache kommen. So hat unser Gespräch über die Bibel 
seinen besonderen Wert, gerade im letzten Lebensabschnitt von 
Menschen. 

Christine Rathke

Die Bibeltage in Broda gibt es seit 2014 immer am Anfang 
eines neuen Jahres. Viele gute Erfahrungen verbinden sich 
mit ihnen. Seit vier Jahren begleite ich als ehemalige Mit-
arbeiterin der ‚Sozialen Betreuung‘ die Pastorin Katharina 
Seuffert. Neben Broda gestalten wir diese Bibeltage jährlich 
noch in 3-5 weiteren Seniorenheimen. Ich möchte hier nun 
unsere Erfahrungen von Broda weitergeben:

In drei aufeinanderfolgenden Wochen haben wir uns mit den 
Teilnehmenden für je einen Vormittag für 1,5 Stunden versam-
melt, geteilt durch eine kleine Obstpause. Nach einer kleinen 
Vorstellungsrunde stellte sich in diesem Jahr ein zusätzlicher 
Gast vor: der Prophet Elia. Er war, bei uns als biblische Holzfigur 
verkleidet, ein Gottesbote aus dem Alten Testament. Elia erzählte 
von seinen Erfahrungen mit Gott, die wir mit Lebensbezügen 
der BewohnerInnen verbunden haben. Wir fragten: „Wo haben 
Sie schon einmal erlebt, dass Gott für Sie gesorgt hat?“, „Haben 
Sie schon Erfahrungen mit einem ernsthaften Gebet gemacht?“, 
„Wie geht es uns am Lebensende, wem haben wir etwas bei-
gebracht, wem etwas weitergegeben? Was ist mir nicht gelungen 
und wie lasse ich vertrauensvoll los?“ – Dank der alten Geschich-
ten aus der Bibel, veranschaulicht mit Figuren und Symbolen 
(wie z.B. einem Wasserkrug, einem Stück Brot, einem blauen 
Seidenschal als Bach oder Fluss), konnten Antworten auf unsere 
Fragen gefunden werden. Gute Gespräche sind entstanden. 

Infos zum Foto: von Christine Rathke Elia, Witwe von Sarepta, König Ahab mit Frau Isebel (v.l.)
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NEUIGKEITEN 
AUS WOLDEGK UND MILDENITZ
Am 12. September 2022 hatten wir Mitarbeiten-
den der Sozialen Betreuung der Pflegeeinrich-
tungen „Johannesstift“ und „Schloss Mildenitz“ 
unsere regelmäßige interne Fortbildung. 

Dieses Mal stand das Thema „Mahlzeiten“ an, 
da Essen im Alter eine große Rolle spielt. Aus 
früheren Fortbildungen habe ich einige Dinge 
mit eingebracht und an alle Mitarbeitenden der 
Sozialen Betreuung weitergeleitet. Die Mitarbei-
tenden aus Woldegk haben zum Thema Fingerfood Rezepte 
vorbereitet und die Mitarbeitenden aus Mildenitz haben zum 
Thema Kau- und Schluckstörungen passende Rezepte rausge-
sucht. Es wurden zwei gemischte Teams á 4 Mitglieder gebildet 
und diese sind auf je eine Wohnebene gegangen, um gemein-
sam mit den Bewohnenden die Speisen herzustellen und zu 

verkosten. Einiges kam gut an und anderes 
eher nicht – wir haben festgestellt, dass einige 
Rezepte angepasst werden müssten, um sie 
so für die Bewohnenden gerechter zu machen. 

Speisen mit Orangen stellten sich beim Ver-
kosten als Problem dar, da die Fäden nach 
dem Pürieren noch spürbar sind. Die Bewoh-
nenden hatten viel Freunde an dem Betreu-
ungsangebot, viele Gespräche von früher ent-

standen und gemeinsam wurde in Erinnerungen geschwelgt. 
Mit der Küche in Mildenitz wurde schon über Aufnahme einiger 
Speisen in den Speiseplan gesprochen.

Die Mitarbeitenden aus Woldegk möchten einige Rezepte mit 
ihren Bewohnenden ebenfalls ausprobieren.

Auf der roten Wohnebene der Ev. Pflegeeinrichtung „Schloss Mil-
denitz“ wurden dieses Jahr die von den Mitarbeitenden lang er-
sehnten Renovierungs- und Malerarbeiten in Angriff genommen. 

Das große Projekt „Malerarbeiten Fassaden“ im Schloss Mildenitz 
ist im September 2022 beendet worden und wir freuen uns sehr 
über den frischen Farbanstrich.

Unsere unansehnlich gewordenen Sitzbänke auf den Ebenen 
bekamen ein neues Gewand – passend zum Farbkonzept der 
jeweiligen Ebene.

WAS ES SONST NOCH NEUES GIBT...
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WEITERBILDUNG FÜR
QUALITÄTSBEAUFTRAGTE 
IN SOZIALEN EINRICHTUNGEN

HOCHZEIT AUF INDISCH
IM MEHRGENERATIONENHAUS

Nach fast 2 Jahren ist im Januar nun die Weiterbildung zum 
Qualitätsbeauftragten gestartet. Corona zwang uns, das 
Angebot um ein Jahr zu verschieben. Die Weiterbildung ist 
etwas sehr Besonderes. Das Diakonische BildungsZentrum 
MV (DBZ) aus Schwerin bietet sie in ihrem regulären Schu-
lungsprogramm für Menschen aus ganz unterschiedlichen 
Trägern an. 

Das Besondere an unserem Kurs ist, dass wir aus unserem 
Träger so viele Interessierte haben, dass ein Kurs komplett mit 
unseren Mitarbeitenden zustande gekommen ist. 
Durch die zusätzliche Teilnahme der Qualitätsmanagement-
beauftragten (QMB) des Trägers Frau Susanne Lübbert können 
die Inhalte der Weiterbildung sehr konkret auf das Qualitäts-
management unseres Trägers ausgerichtet werden. Frau Katja 
Nilles, Dozentin des DBZ, bringt so die theoretischen Inhalte 
zum Qualitätsmanagement ein und Frau Lübbert die praktische 
Umsetzung. Am 24. Januar 2023 startete die Weiterbildung in 
Prillwitz. 

Die 14 Teilnehmenden werden nun an 10 Tagen in je 2 Tages-
blöcken Zeit haben, sich mit dem Thema ausgiebig auseinander-
zusetzen. Der oft als sehr trocken wahrgenommene Inhalt wird 
durch Arbeitsgruppen, Gesprächsrunden, Gruppenarbeiten und 
netten Auflockerungsrunden abwechslungsreich gestaltet. Als 
sehr positiv wurde auch die freiwillige abendliche Runde in der 
Alten Kachelofenfabrik Neustrelitz aufgenommen. Dort wurde, 

Eine junge Neustrelitzerin, unsere Anja, ist seit einigen Mona-
ten mit einem Inder verheiratet. Von den Hochzeitsritualen ihrer 
Feier wurde ein wunderbarer Film gedreht und wir durften in 
die Atmosphäre eintauchen. Wir zeigten den Film im Offenen 
Treff des Mehrgenerationenhauses Neustrelitz, tranken indi-
schen Tee, ließen all unsere Fragen von Anja beantworten. Mit 
dem Ehemann waren wir über Bildtelefonie verbunden. Und 
Anja selbst war auch sehr schön indisch gekleidet. 

Es ist klar, es gibt einen zweiten Termin als Fortsetzung, noch 
im Frühjahr 2023.

Astrid Matz 
Koordinatorin Mehrgenerationenhaus 

neben natürlich leckerem Essen, über das eigentliche Thema 
geplauscht und sich kennengelernt. In der nächsten Mitarbeiter-
zeitung werden wir an dieser Stelle über den weiteren Verlauf und 
auch von der Zertifikatsübergabe berichten können.

Susanne Lübbert
QMB des Trägers

Für diejenigen, die sich mit QM und der Anwendung orga-
vision weiter vertraut machen wollen, bieten wir in diesem 
Jahr zusätzlich verschiedene kleinere Bausteine zu QM-
Themen an. Die Termine finden Sie auf der Startseite von 
orgavision oder Sie fragen Ihre Einrichtungsleitung. 
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FÜHRUNGSKRÄFTE 
DER DIAKONIE MSE STARTEN DURCH

Nun war es endlich soweit. Das erste Modul des Kurses 
„Führen und Leiten V“ konnte am 1. März 2023 in Prillwitz 
beginnen. Der Kurs richtet sich an Mitarbeitende der Diako-
nie MSE, die bereits in leitenden Funktionen beschäftigt sind 
oder eine solche Tätigkeit anvisieren. Insgesamt 17 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter nehmen an dieser trägerinternen 
Fortbildungsreihe teil, die in Kooperation mit dem Diakoni-
schen Bildungszentrum M-V (DBZ) organisiert wurde. 

Vor den motivierten Teilnehmenden, die aus den unterschied-
lichsten Bereichen des Trägers nach Prillwitz reisten, lagen drei 
themenreiche Tage. 

Am ersten Tag nahmen uns der Geschäftsführer Herr de Boor 
und Frau Hilgert, die die Gruppe liebevoll in ihrer Freizeit beglei-
tet, herzlich in Empfang. Nach einer geistlichen Einstimmung 
stellte sich unter anderem Frau Dorka als Vertreterin des DBZ 
vor, die den organisatorischen Ablauf des Kurses kurz für alle 
deutlich machte.  

Und dann ging es auch schon los. Herr Jochen Schmachtel – 
Seelsorger, Pastor im Ruhestand und erster Dozent – begrüßte 
die Gruppe und führte sie Schritt für Schritt durch den Tag, der 
nach vielen besonderen Gesprächen in gemütlicher Runde mit 
selbstgebackener Pizza beendet wurde. 

Nach jeweils einem sehr ausgewogenen und leckeren Früh-
stück hieß uns am zweiten und am dritten Tag Frau Nancy 
Keller herzlich willkommen. An beiden Tagen wurden den 
Teilnehmenden die Kommunikation, das Rollen- und Werte-
verständnis und Problemlösungsstrategien in unterschied-
lichen Gruppenarbeiten nähergebracht. Dabei wurde mit 
der Zeit immer deutlicher, wie wichtig diese Themen für die 
Arbeit als Führungskraft sind. 

An dieser Stelle ein herzliches Dankeschön an Herrn 
Schmachtel und Frau Keller, die es mit viel Power und dem 
einen oder anderen Witz geschafft hat, die Gruppe zu unter-
stützen. 

Somit wurde der Start des Kurses „Führen und Leiten V“ 
durch die tolle Begleitung der Dozent*innen, die fürsorgliche 
Mitgestaltung von Frau Hilgert und die leckere Verpflegung 
durch das Haus Prillwitz geebnet. Die Gruppe, die langsam 
zu einem Team heranwächst, freut sich auf das nächste 
Modul im April.

Lisa Komesker
Qualitätsmanagementbeauftragte Pflege
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ELEFANT LULU REIST NACH MAURITIUS

Insgesamt kamen im Januar und Februar 2023 vier Vorschul-
gruppen verschiedener Kindertagesstätten in das Mehrgenera-
tionenhaus Neustrelitz, um eine Geschichte rund um den Ele-
fanten Lulu auf der Insel Mauritius zu erleben. Zusammen mit 
Schülern der Evangelischen Grundschule und Herrn Meissner 
wurden all die handgefertigten, lebensgroßen Puppen lebendig. 
Und auch die kleinen Zuschauer ließen sich nicht lange bitten, 
sondern ergriffen gern selbst die Tiermarionetten, um aktiv mit-
zuwirken.

Astrid Matz
Mehrgenerationenhaus Neustrelitz 
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FASCHINGSZEIT, WEIT UND BREIT
LUSTIGES TREIBEN VON GNOIEN BIS MILDENITZ

Auch der Karneval im Maria und Marta Haus reiht sich ein in die 
lange Liste der entbehrten Highlights, die nun endlich nach langer 
Pause das erste Mal wieder stattfinden. 
„Entbehrungen“ kennen gerade unsere Bewohner aus ganz an-
deren Lebensbereichen und sind mit ganz anderen Erinnerungen 
verknüpft. Und dennoch hat dieser Rosenmontag scheinbar alles 
erfüllt, wonach wir uns in den Alltäglichkeiten auch sehnen. 
Manni Stein verzauberte uns mit seiner Gitarre und den Liedern, 
die schon zu alten Zeiten halfen, die Sorgen für einen Moment 
vergessen zu lassen. Live und ganz nah bei den Senioren brachte 
er uns zum Schunkeln, Wippen und Tanzen. Eine fröhliche, leichte 
und beschwingte Stimmung breitete sich im Saal aus.
Auch die Mitarbeiter der sozialen Betreuung brachten in der Vor-
bereitung ihre ganz eigenen Ideen mit ein und entwickelten zwei 
kleine Programmhöhepunkte des Nachmittags. Die Bewohner 
amüsierten sich sehr darüber, die Betreuungskräfte auch von 
dieser sehr ungewohnten Seite kennenzulernen. Frau Hertel, eine 
Bewohnerin mit eigener Nähmaschine, unterstützte uns hier sehr 
hilfreich mit dem Nähen eines Theatervorhanges in „XXXL“.  
Als besonderes Vergnügen war den Bewohnern eine Erzählung 
Rudolf Tarnows auch am nächsten Tag noch lebhaft im Gedächt-
nis. Ganz im Sinne des plattdeutschen Schriftstellers führten 
die Mitarbeiter eine Szene auf, die alle Klischees erfüllte, die der 
Zuschauer mit Blick auf die liebenswerte Erziehungsautorität im 
vorigen Jahrhundert erwartet. Die wirklich tollen Kostüme des Fahr-
kartenverkäufers und der reisenden Personen dreier Generationen 
allein waren ein echter Hingucker!
Allen Beteiligten sei hier noch einmal auch im Namen der Bewoh-
ner sehr herzlich gedankt.

Das Team der Seniorenpflegeeinrichtung 
Maria und Marta Haus 
Gnoien 

Faschingszeit, weit und breit.
Bis Aschermittwoch, Stimmung, Jubel, Heiterkeit.
Auch in Woldegk, im Johannesstift war es geplant,

ein „Durcheinander im Märchenwald“, von dem keiner was ahnt.
Es entstand hier und da eine interessante Dekoration,

 ein Schloss und einen Wald und ein Hexenhaus
erkannte man schon.

Doch könnte das Alles und Nichts bedeuten.
So stieg die Neugier bei einigen Leuten.

Hänsel und Gretel erschienen zum Fest,
ungezogen, wie es sich nicht vorstellen lässt.

Das Hexenhaus war halb zerstört und verzehrt,
irgendwas lief hier doch sicher verkehrt.
Die Hexe, dieses Mal ganz lieb und nett,

hatte kein Dach für Stuhl und Bett.
Sie suchte Hilfe im Märchenwald,

traf darauf einen Räuber bald.
Gemeinsam ging es zum König, zu Rapunzel und zu Frau Holle.

Leider konnte keiner helfen, auch wenn er es wolle.
Doch am Ende wurde alles gut,

ein Märchen, dass uns machte Mut.
Ob arm, ob reich, ob alt oder jungenhaft,

Zusammenhalt gibt uns die Kraft.
So lässt sich auch zusammen feiern ein Faschingsfeste,

mit Musik und Essen, von allem das Beste.
Und sicher wird in Erinnerung bleiben,

ein Märchen, wie es die Gebrüder Grimm NICHT schreiben.

Veronika Klagge
Betreuungskraft im „Johannesstift“ Woldegk
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Am 22. Februar 2023 feierten wir in unserer Ev. Pflegeeinrichtung 
„Schloss Mildenitz“ das alljährliche Faschingsfest und es stand 
unter dem Motto „DDR“. Viele Erinnerungen wurden dadurch 
wachgerufen und auf Wunsch und zur großen Freude der Be-
wohnenden gab es zum Mittagessen Nudeln mit Tomatensoße. 
Angelehnt an das Motto bekamen unsere Bewohnenden je 
nach Wohnebene Kopfbedeckungen in den Farben Blau oder 
Rot mit dazu passenden Halstüchern. Diese wurden von Frau 
Maring und Frau Kath aus der Sozialen Betreuung in Handarbeit 
angefertigt. Einige Bewohnende vollführten gleich den Gruß der 
Pioniere „Seid bereit – immer bereit“. Die Tische waren natürlich 
mit original DDR-Tischdecken festlich geschmückt, damit der 
Kaffee und die Pfannkuchen sowie frisch gebackenen Waffeln 
noch mal so gut schmeckten. 

Die passende Musik aus der DDR hat unser Kollege Herr Ratzke 
zusammengestellt. So kam richtig Stimmung auf und es wurde 
gesungen und geschunkelt. Nach dem Kaffee gab es eine Bütten-
rede von Frau Gans, die als Schrubber-Elli über das Personal „her-
zog“ – alles natürlich mit einem Augenzwinkern. Bei einem Quiz 
konnten die Bewohnenden ihr Wissen testen und einen Grabower 
Schaumkuss gewinnen. Frau Kapischke drehte mit dem originalen 
Minifahrrad einige Runden im Saal und sofort wurden Erinnerun-
gen wach. Vor dem typischen DDR-Abendessen, Soljanka, Bou-
letten, Broilerschenkel sowie Schmalz- und Eierstullen, beendeten 
wir das Fest mit einer großen Polonaise auf den Stationen, was für 
viel Heiterkeit sorgte. 

Leitende Betreuungsfachkraft 
Sarah Kapischke 

Mit Pfannkuchen und in bunten Kos-
tümen genossen die Bewohner der 
Pflegeeinrichtung „Johanneshaus“ ihre 
Faschingsfeier. Die Mitarbeiter kamen 
als Hexen, Piraten oder Blumenmädchen 
verkleidet. Dazu gab es Livemusik, Spie-
le und eine bunte Dekoration. Es wurde 
getanzt, geschunkelt und laut mitgesun-
gen. Die Stimmung war grandios und so 
wurde bis in die frühen Abendstunden 
hinein gefeiert. 

A. Schreiber
Betreuungsfachkraft
„Johanneshaus“ Burg Stargard

als Hexen, Piraten oder Blumenmädchen 
verkleidet. Dazu gab es Livemusik, Spie-

getanzt, geschunkelt und laut mitgesun-
gen. Die Stimmung war grandios und so 
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#AUSLIEBE. 
175 JAHRE DIAKONIE

„Rabe, (von Beruf) Säger, Witwer, Grützmachergang. 
Frau an der Cholera gestorben. Fünf Kinder (eins im Wai-
senhaus), vier zu Haus. Der Vater wünscht einen netten, 
6-jährigen Sohn los zu sein. Die Mutter hielt die Kinder 
absichtlich vom Lernen ab, wie die Nachbarn ausführlich 
erzählten und ließ dieselben Mädchenkinder warten, um 
so Geld zu verdienen. Der Vater bestätigt alles, nicht auf 
Frage, sondern freiwillig.“ (J.H. Wichern, sämtliche Werke 
Band 4/I, Seite 19)

Wir sind in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts, genauer im Jahr 
1832. Der junge Hamburger Theologe Johann Hinrich Wichern 
hat seine erste Stelle angetreten an einer Sonntagsschule in 
Hamburg. Hausbesuche im von Armut geprägten Stadtteil St. 
Georg bringen ihn in Kontakt mit den Lebensverhältnissen der 
Menschen. Was er dort erlebt geht ihm unter die Haut. Seine Ein-
drücke hält er in einem Buch fest: Seiten über Seiten mit Notizen 
zu Menschen in prekären Lebensverhältnissen – so wie die über 
den Familienvater Rabe, der als Säger arbeitet und für fünf Kinder 
aufkommen muss, von denen er eines bereits abgegeben hat. 

Es sind Eindrücke und Begegnungen wie diese, die in den 
folgenden Jahren nicht nur für Wichern selbst, sondern für einen 
großen Unterstützungskreis und eine Reihe von Mitstreitenden 
zum Auslöser einer kirchlichen Erneuerungsbewegung werden, 
die für sich die soziale Arbeit als genuinen kirchlichen Auftrag 
erkannt hat.  

Bereits 1833 gründet Wichern in Hamburg ein – 
wie es damals hieß – Rettungshaus für Kinder 
in der ehemaligen Bauernkate Rauhes Haus vor 
den Toren Hamburgs, in das er selbst und später 
auch seine Frau Amanda Böhme miteinzogen. In 
familienähnlichen Verhältnissen sollten die Kin-
der fortan eine christliche Erziehung bekommen 
und auf ein späteres Berufsleben vorbereitet 
werden. Als die Zahl der Kinder wuchs, suchte 
Wichern Gleichgesinnte zur Mitarbeit. Sie re-
deten einander als Bruder an und bildeten den 
Grundstein für die spätere Diakonenschaft. 

Die Diakonie hat viele Mütter und Väter. Das 
Jubiläum 175 Jahre Diakonie, das wir in diesem 
Jahr begehen, macht sich fest an dem ersten 
Schritt hin zu einer gemeinsamen Organisation 
der verschiedenen diakonischen Aktivitäten in 
ganz Deutschland: der Gründung des Central-
ausschusses für Innere Mission im Rahmen des 
Kirchentags in Wittenberg vom 21.–23. Septem-
ber 1848. 

Gezielt nutzte Wichern diese Versammlung führender Kirchen-
vertreter und engagierter Christenmenschen, um mit einer Rede 
vor der Versammlung dafür zu werben, sich als Kirche aus-
drücklich zu dieser Arbeit zu bekennen und sie als gleichwer-
tigen kirchlichen Auftrag anzuerkennen. Dabei prägt Wichern 
für die Kirche die Formulierung: „Der Glaube gehört mir wie die 
Liebe.“ 

In der Folge entstehen weitere regionale Ausschüsse für Innere 
Mission, die heutigen diakonischen Landesverbände. Gleich-
zeitig breitet sich die diakonische Arbeit weiter aus. Und bei 
aller Unterschiedlichkeit gibt es etwas Gemeinsames: dass 
Menschen sich immer wieder ansprechen lassen von der Not 
anderer und gemeinsam mit Gleichgesinnten aus Kirche und 
Gesellschaft aktiv werden – aus der Motivation heraus, der 
Liebe Gottes zu den Menschen in ihren jeweiligen Lebensver-
hältnissen konkret Gestalt zu geben. 

Wenn wir in der Diakonie in diesem Jahr das Jubiläum 175 Jahre 
Diakonie begehen, erinnern wir daran, dass es zum Wesen 
der Diakonie gehört, sich immer wieder den jeweils aktuellen 
sozialen Herausforderungen zu stellen. Und wir vergewissern 
uns unseres Auftrags, auch für die Zukunft nach Lösungen zu 
suchen, die allen Menschen in einer sich verändernden Welt ein 
Leben in gerechter Teilhabe ermöglichen. 

Landespastor Paul Philipps
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CROWDFUNDING-AKTIONEN
KITA REGENBOGENHAUS

DAS CAFÉ INTERNATIONAL 

Marie Ortmann und Michelle Ruthenberg, Mitarbeiterinnen des 
Café International in Neubrandenburg, rufen zum Spenden auf: 
Das Café International soll sich noch weiter für mehr Menschen
aus Neubrandenburg und Umgebung öffnen. Aus diesem
Grund startet ab April 2023 die Crowdfunding-Kampagne mit
einem Ziel von 3.500 Euro. Wir werden durch die Neubranden-
burger Stadtwerke unterstützt. Und können so über 
www.nb-crowd.de/cafeinternational Spenden sammeln. Pro ge-
spendeten 10 Euro legen die Stadtwerke noch einen Betrag aus 
einem gedeckelten Fördertopf drauf. Die Spender sollen natürlich 
nicht ganz leer ausgehen. Jeder kann sich mit der Spende eine 
Prämie erwerben und diese dann im Café einlösen. 

Im Angebot sind unter anderem jeweils ein Gutschein für:
•  Kaffee und Kuchen für 2 Personen im Wert von 15 Euro,
•  eine Auswahl an selbstgekochten internationalen Speisen im
 Wert von 50 Euro,
•  ein Kochkurs mit 5 Freunden im Wert von 150 Euro oder
•  die Miete des Cafés inklusive Catering für 10 Personen im Wert
 von 250 Euro.

Schnellsein lohnt sich, denn das Angebot ist begrenzt! Die Spenden 
werden für die Renovierung des Cafés genutzt. Es soll in neuem 
Glanz erstrahlen und Menschen aus Neubrandenburg und seine 
Gäste ermuntern unser Café zu besuchen um neue Verbindungen 
zwischen allen in unserer Stadt lebenden Menschen zu schaffen. 
Egal wo Sie herkommen oder welche Sprache Sie sprechen. 

Unsere Kontodaten: 
Empfänger: Diakonie Mecklenburgische Seenplatte, 
Kreditinstitut: Evangelische Bank e.G. 
IBAN: DE07 5206 0410 0006 3701 60
BIC: GENODEF1EK1 
Verwendungszweck: 
Café International Crowdfunding

Liebe Freunde kleiner Leute!
Wir Kinder der Kita Regenbogenhaus mussten uns schweren 
Herzens von unserem Kletterkrokodil verabschieden,
da es den TÜV nicht mehr bestanden hatte. Jetzt wünschen wir 
uns sehr ein neues Spielgerät, mit dem wir unsere Zeit im Hof 
verbringen können. Dafür brauchen wir allerdings Eure groß-
herzige Unterstützung, da so was heutzutage leider ein halbes 
Vermögen kostet. Pünktlich zu unserem diesjährigen 125. Kitage-
burtstag ist ein modernes Spielgerät auch für die Kleinsten unter 
uns, unser größter Wunsch. 

Unterstützt uns bitte zahlreich, unsere strahlenden Kinder-
augen sind Euch gewiss und sicher.

Als Dankeschön gibt es für jede Spende im Wert von: 

  10 Euro  eine tolle selbstgemalte Dankeskarte, 
  30 Euro  ein tolles Bügelperlenbild
500 Euro Spender*in erscheint auf der Dankestafel am Spielgerät.

Was ist Crowdfunding? 
Das Wort Crowdfunding setzt sich aus den englischen Begriffen Crowd (Menschenmenge) und Funding (Finanzierung) zusam-
men. In Deutschland ist diese Art der Finanzierung auch unter dem Begriff Schwarmfinanzierung bekannt. Mit Crowdfunding 
lassen sich private Projekte und vieles mehr finanzieren. Das Besondere dabei ist, dass eine Vielzahl von Menschen ein Projekt 
finanziell unterstützten können und so möglich machen. Dabei wenden sich die Projektinitiatoren direkt an die Öffentlichkeit, um 
möglichst viele Interessenten für eine gemeinschaftliche Finanzierung zu gewinnen. Im Gegenzug können kleinere Geschenke 
bzw. Gegenleistungen angeboten werden. Ob ein Projekt realisiert wird, wird also nicht durch eine Bank oder Förderinstitution be-
stimmt – sondern direkt durch die Crowd entschieden

International
CAFÉ

Unsere Kontodaten: Empfänger: Diakonie Mecklenburgische Seenplatte
Kreditinstitut: Evangelische Bank e.G. | IBAN: DE07 5206 0410 0006 3701 60 | BIC: GENODEF1EK1
Verwendungszweck: Kita Regenbogenhaus Crowdfunding
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Dr. Dietrich Schneider war in den 90er Jahren als Gruppen-
leiter in den Heilpädagogischen Wohnheimen Weitin tätig. 
Einige der langjährigen Mitarbeiter werden sich an ihn er-
innern. In den letzten Jahren hat er in verschiedenen Ländern 
Entwicklungsarbeit geleistet. So engagierte er sich für Men-
schen mit Behinderungen in Indien und Laos. Wir freuen uns, 
dass er den Leser*innen der Diakonie positiv einen Einblick 
in seine jetzige Tätigkeit in Attapeu/ Laos gibt.  

Liebe Freunde in Deutschland, wir sind ein Ehepaar und arbeiten 
als Sozialarbeiter in der Entwicklungszusammenarbeit. Nach 
mehrjährigem Einsatz in Indien sind wir seit Ende 2021 als Ent-
wicklungshelfer in Laos tätig. 

Gern berichten wir über unser Gastland und die Situation der 
Christen in Laos. Unser Wohn- und Arbeitsort befindet sich in 
der Provinz Attapeu. Auf der Landkarte erinnert der Umriss des 
Binnenlandes an einen Meteoriten. Der Norden ist dann der Kopf 
des Himmelskörpers und wir befinden uns am Ende des Schwei-
fes, im Tal des Sekong und am Rand des Belaven-Plateaus mit 
seinen weltberühmten Kaffeeplantagen. Vietnam, Thailand und 
Kambodscha sind ganz in der Nähe. Die Älteren erinnern sich si-
cher noch an die Berichte über den Ho-Chi-Minh-Pfad, der durch 
unsere Provinz verlief.

Laos ist eines der wenigen Länder, das sein Einparteiensystem 
nach den weltweiten Veränderungen der neunziger Jahre er-
halten konnte. Als Ostdeutscher erinnert man sich, dass Laos ein 
„Bruderstaat“ war und natürlich vergleicht man. Die Gegenüber-
stellungen fallen für unser Gastland durchweg positiv aus. In der 
folgenden Aufzählung soll dies deutlich werden.

1. Es gibt keinen Personenkult.
2. Es besteht Reisefreiheit.
3. Religionsfreiheit ist per Verfassung garantiert.
4. Die Planwirtschaft wurde zugunsten einer offenbar funktionie-

renden Marktwirtschaft aufgegeben.
5. Es gibt Restriktionen, aber keinen Terrorapparat gegen An-

dersdenkende.
6. Die Regierung hat nicht das Ziel, familiäre oder kommunale 

Strukturen zu zerstören und achtet die persönliche Integrität 
der Menschen.

7. Ausländische Organisationen können im Land arbeiten.
8. Wahlen finden statt und es gibt mehr Kandidaten als Sitze.
9. Rückkehrer sind willkommen.

Alle diese Punkte sind eingeschränkt gültig und Vieles ist noch 
unvollkommen. Der Regierung sind die Menschen und ihre Inte-
ressen nicht egal. Die Bevölkerung wird nicht, wie in der DDR, 
als Instrument der Ausbeutung und des Machterhaltes gese-
hen, sondern die Menschen mit ihren Sorgen und Bedürfnissen 
sind zentrales Ziel der Bemühungen im Regierungshandeln. 
Insofern ist der Vorwurf, der von einigen unserer Kollegen und 
Freunde erhoben wird, Entwicklungshilfe in einem Land wie 
Laos würde ein System stabilisieren, das es eigentlich abzulö-
sen gilt, nicht berechtigt. Wir sehen uns als Entwicklungshelfer 
in einem Land, das auf einem guten Weg ist und dabei noch 
viele innere und äußere Widerstände überwinden muss. Dabei 
helfen wir gern.
Als Mitarbeiter einer christlichen Organisation, die es sich zum 
Ziel gesetzt hat, die Situation der Menschen mit Behinderung in 
unserer Provinz zu verbessern, bemühen wir uns natürlich auch 
um Kontakte zu einheimischen Christen. Die meisten Menschen 
in Laos sind Buddhisten und diese Religion bestimmt das 
Leben der Menschen. Die Freiheit der Religionsausübung ist in 
der Verfassung garantiert, aber Religionsgemeinschaften brau-
chen eine staatliche Erlaubnis. Die Beantragung ist ein kompli-
zierter und langwieriger bürokratischer Prozess, der bis heute 
nur für die Katholische Kirche, die Lao Evangelical Church 
(LEC) und die Gemeinschaft der Siebenten-Tages-Adventisten 
abgeschlossen wurde. 

Weitere Religionsgemeinschaften treten als Organisationen 
der Entwicklungshilfe auf und schaffen derzeit Strukturen, 
um zu gegebener Zeit auch offiziell ihre Religion ausüben zu 
können. Die Vorbehalte gegenüber christlichen Religionsge-
meinschaften sind vor dem Hintergrund der Geschichte des 
Landes erklärbar. Auch hier gilt Gandhis Lehrsatz der Kolonia-
lisierung: Erst kommen die Missionare, dann die Kaufleute und 
Händler und zum Schluss kommen die Soldaten. Was uns als 
Misstrauen begegnet, ist oft Ausdruck leidvoller Erfahrungen. 
Frankreich, als hauptsächliche Kolonialmacht, hat das Land 
nicht nur ausgeplündert, sondern auch mit Krieg überzogen 
und furchtbare Verbrechen begangen. Die Amerikaner haben 
Laos, das eigentlich neutral war, im Vietnamkrieg bombardiert 
und verwüstet. Fachleute schätzen, dass die Beseitigung der 
Blindgänger, die jedes Jahr viele Menschen töten oder verlet-
zen, erst in eintausend Jahren beendet sein wird. Eine häufig zu 
beobachtende Attitüde westlicher Überlegenheit ist vor diesem 
geschichtlichen Hintergrund besonders schwer zu ertragen.

Eine Dorfkirche im Süden von Laos.Während die letzten Lieder 
gesungen werden, bereiten einige Gemeindemitglieder schon 
das Mittagessen vor, das auf offenem Feuer gekocht wird.

EIN BLICK ÜBER DEN 
TELLERRAND
EIN EHEMALIGER 
MITARBEITER BERICHTET 
AUS LAOS
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Ungefähr zwei Prozent der sieben Millionen Bürger der Volks-
republik Laos sind Christen. Die LEC als die grösste Kirche 
hat etwa 120.000 Mitglieder und zweihundert ordinierte Geist-
liche, die seit einigen Jahren auch im Land selbst ausgebildet 
werden.

Unsere Provinzhauptstadt Attapeu hat noch keine Kirche, aber 
in einigen nahegelegenen Dörfern gibt es lebendige Gemein-
den. Wenn es möglich ist, besuchen wir dort die Gottesdienste. 
Wir haben Rücksichten auf die besondere Situation der Chris-
ten in Laos zu nehmen und deshalb können wir als Ausländer 
keine Gemeindemitglieder werden und auch nicht regelmässig 
am Gemeindeleben teilnehmen. Wenn wir bei den laotischen 
Geschwistern sind, erleben wir eine wunderbare Gemeinschaft 
im Glauben, auch wenn die sprachliche Verständigung noch 
schwierig ist.

Nach den mehrstündigen Gottesdiensten wird eine gemeinsa-
me Mahlzeit eingenommen. Dieser schöne Brauch wird nicht 
nur in den Dörfern, sondern auch in den grösseren Städten 
gepflegt. 

Die Menschen in Laos sind für uns die schönste Überraschung. 
Wir wissen nicht, ob es nach der Revolution im Jahr 1975 
jemals den Versuch gegeben hat, einen verfügbaren „neuen 
Menschen“ im Sinne leninistisch-stalinistischer Doktrin heranzu-
ziehen. Sollte es diesen Versuch gegeben haben, ist er gründ-
lich gescheitert. Man wird an die Theorie Bourdieus von den 
Kapitalarten erinnert, die sich gegenseitig ersetzen können. 
Diesen sozialen Mechanismus beobachten wir als solidarisches 
und respektvolles Miteinander, das als soziales Kapital zumin-
dest teilweise Armut und Unterentwicklung kompensiert. Es 
ermöglicht als inklusive Kraft auch Menschen mit Behinderung 
ein würdevolles Leben, obwohl rehabilitative Leistungen noch 
nicht westlichem Standard entsprechen. Wir sind nicht arm aber 
erfahren täglich Reichtum, Segen und die enorme Lebensquali-
tät, die durch Abwesenheit von Egoismus und „Ellenbogen-
mentalität“ gesichert wird. So ist uns Laos zu einem wunderba-
ren Land mit liebenswerten Menschen geworden. Im Sinne des 
Wortes „Entwicklungszusammenarbeit“ und des Mottos „Gut 
leben statt viel haben“ gibt es von der Volksrepublik und ihren 
Menschen viel zu lernen.

Laos ist ein Agrarland. Besonders attraktiv ist derzeit der Anbau 
von Maniok für die Stärkefabriken. Universell einsetzbar sind diese 
Bodenbearbeitungsgeräte, entsprechend umgebaut auch als Zug-
maschinen. 

Der Mekong ist die Hauptlebensader der Volksrepublik. Der Fluss 
liefert Nahrung, Energie und Wasser für die Landwirtschaft. Ein ehr-
geiziges Ziel der Regierung ist es, Laos zur „Batterie Südostasiens“ 
zu entwickeln, indem der Mekong und die zahlreichen Nebenflüsse 
zur Energiegewinnung genutzt werden. 

Besonders auf dem Belaven-Plateau wird Kaffee angebaut, der 
aufgrund der vulkanischen Böden und des speziellen Klimas welt-
berühmt und bei Kennern sehr beliebt ist. 

Das Pfarrhaus der Gemeinde. In einem Nachbardorf wird eine 
neue Kirche gebaut, sogar aus Stein und Stahl. Das ist ein schö-
nes Zeichen der aktiven und wachsenden Gemeinden in der 
Volksrepublik.



INTEGRATIVE KITAS UND INKLUSION
WAS AUF UNS ZUKOMMT …

Das Kinder- und Jugendstärkungsgesetz (KJSG) und 
das Bundesteilhabegesetz (BTHG) schaffen erhebliche 
Veränderungen für die Kinder- und Jugendarbeit. Inklusion 
wird zum Leitgedanken der Kinder- und Jugendhilfe: Ab 
2028 sollen die Leistungen nach SGB VIII (darunter auch 
Kindertagesförderung) ALLEN Kindern zustehen – sowohl 
mit (drohender) seelischer, körperlicher als auch geistiger 
Behinderung. Ziel ist die gemeinsame Bildung und 
Betreuung von Kindern mit und ohne Behinderung in Kitas.

Doch wo stehen wir aktuell? Inwiefern wird die Bildung, 
Förderung und Betreuung von Kindern mit und ohne 
Behinderung derzeit in unseren Kitas umgesetzt?

Dazu habe ich mich mit den Einrichtungsleitungen unserer 
beiden integrativen Kitas ausgetauscht: Lia Roggow, Leiterin 
der Evangelischen integrativen Kindertagesstätte „Benjamin“ 
in Friedland, und Antje Wilke, Leiterin der Evangelischen 
integrativen Kindertagesstätte „Marienkäfer“ in Neustrelitz.

Lia Roggow berichtet über die integrative Arbeit in ihrer 
Einrichtung:

„Wir haben insgesamt 151 Betreuungsplätze, davon sind 16 
Integrationsplätze für Kinder mit besonderem Förderbedarf von 
drei bis sechs Jahren. In einer Gruppe von 15 Kindern sollen 
maximal vier Integrationsplätze angeboten werden. Durch die 
integrative Arbeit steht uns ein erhöhter Personalschlüssel zu. 
In einer Gruppe sind also mindestens zwei Fachkräfte anstatt 
einer. Dadurch kann besser auf die Bedürfnisse, insbesondere 
derer mit besonderem Förderbedarf, eingegangen werden.“

Antje Wilke erläutert die Rahmenbedingungen der 
integrativen Arbeit ihrer Einrichtung und das Verfahren 
zur Bedarfsermittlung im Rahmen der Eingliederungshilfe 
als Voraussetzung für einen integrativen Betreuungsplatz:

„Wir betreuen in unserer Kita aktuell insgesamt 62 Kinder. 
Insgesamt haben wir 12 Integrationsplätze. Dass ein Kind 
einen Integrationsplatz erhält, kann in der Regel auf zwei 
unterschiedlichen Wegen passieren: Entweder ist ein 
Förderbedarf schon bekannt und das Kind hat bereits einen 
Anspruch auf Eingliederungshilfe. Dadurch kann es dann einen 
‚I-Platz‘ erhalten. Oder das Kind ist schon in der Kita und es fiel 
im Laufe der Zeit ein Entwicklungsbedarf auf. Dann wird der 
Kontakt zu den Eltern gesucht, diese melden sich wiederum 
beim Gesundheitsamt und es erfolgt eine amtsärztliche 
Untersuchung, um den individuellen Bedarf des Kindes zu 
prüfen und festzustellen. Danach kommt die Bedarfsermittlung –
im besten Fall in der Kita – durch eine Sozialarbeiterin oder 

einen Sozialarbeiter des Sozialamtes, um den individuellen 
Teilhabeplan (ITP) mit Förderzielen und Förderumfang 
festzustellen. Dieser ITP ist dann die Grundlage unserer 
pädagogischen Arbeit mit dem Kind.“

Die Teams der Kitas – nicht nur der beiden integrativen 
Einrichtungen – sind zum Teil vielfältig aufgestellt: 
Neben Erzieher*innen gibt es u.a. Heilpädagog*innen, 
Sozialpädagog*innen, Kinderpfleger*innen und 
Kindheitspädagog*innen. Jede Profession trägt mit ihren 
spezifischen fachlichen Perspektiven und Erfahrungswerten zu 
einem vielfältigen und inklusiven Angebotsspektrum bei und 
sorgt für Bereicherung im Austausch innerhalb des Teams.

Förderung und Begleitung durch Einzelintegration/
Einzelfallhilfe:
Auch außerhalb der integrativen Betreuung gibt es im Rahmen 
der Eingliederungshilfe nach SGB IX weitere Möglichkeiten, die 
Teilhabe, Bildung und Betreuung für Kinder mit besonderem 
Begleitungs- oder Förderbedarf in Kitas zu gewährleisten: 
So können Kinder auch in ‚Regelkitas‘, also Kitas ohne 
Integrationsplätze, zum Beispiel durch Einzelintegration/
Einzelfallhilfe besonders im Kita-Alltag begleitet und gefördert 
werden. Aber auch in integrativen Kitas kann es sein, dass 
der Entwicklungs- und Förderbedarf eines Kindes so stark 
ausgeprägt ist, dass die Betreuung im Rahmen eines 
Integrationsplatzes nicht ausreicht. Ein sehr stark an Diabetes 
erkranktes Kind kann zum Bespiel ganz besondere fachliche 
Begleitung benötigen, die durch das reguläre Personal nicht 
gedeckt werden kann. Weitere Beispiele können erhebliche 
kindliche Wahrnehmungsbeeinträchtigungen, intensiv 
herausforderndes Verhalten usw. sein. In solchen Fällen 
kann nach Bedarfsprüfung (analog zum von Antje Wilke 
beschriebenen Bedarfsermittlungsverfahren) eine stundenweise 
oder über die gesamte Betreuungszeit sich erstreckende 
Begleitung des Kindes durch eine*n Einzelfallhelfer*in 
sichergestellt werden. Diese intensive individuelle Begleitung 
kann z.T. durch vorhandenes Personal der Kitas oder durch 
eine*n Einzelfallhelfer*in eines externen Anbieters umgesetzt 
werden.

Lia Roggow schildert in Bezug auf Einzelintegration:

„Wir haben zum Beispiel einen ‚eigenen‘ Mitarbeiter, der für ein 
Kind die Einzelintegration anbietet. In der Regel gilt, dass ein Kind 
mit Einzelintegration nicht in einer I-Gruppe betreut werden kann, 
sondern in einer Regelgruppe. Das birgt natürlich Schwierigkeiten, 
wenn ein solcher Bedarf erst festgestellt wird, obwohl das Kind 
schon voll in der Gruppe integriert ist und Bindungen aufgebaut 
hat.“
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KindermundKindermund
Oskar (6 Jahre) sagte zu mir: „Katrin, diese Gurken taufe 
ich Geschmacksgurken. Denn die anderen grünen Gurken 

schmecken nach nichts, aber diese haben Geschmack.“ (Es 
gab Bratkartoffeln mit Spiegelei und Gewürzgurke zum Mittag)

Ev. Kita Kienäppel Neustrelitz

Weiterhin berichtet sie über Herausforderungen, die sowohl 
die aktuelle als auch die zukünftige Praxis nach BTHG 
betreffen:

„Wir stecken mitten in der Umstellung zum neuen Denken in 
Richtung Inklusion. Das hat gute Seiten aber auch schwierige: 
Aktuell entspricht es z.B. nicht dem inklusiven Gedanken, wenn 
ich einen I-Platz nur Drei- bis Sechsjährigen anbieten kann. 
Zukünftig müssen wir unsere Leistungen als inklusive Kita ganz 
neu verhandeln, dann kann ich auch Kinder mit besonderem 
Bedarf aufnehmen, die jünger sind – je nachdem wie unsere 
Rahmenbedingungen in der Einrichtung sind.“

Inklusion wird in vielen Bereichen bereits jetzt in den Kitas gelebt: 
Zum Beispiel durch pädagogische Angebote, die individuelle 
Themen, Erschließungsweisen und Kompetenzen der Kinder 

berücksichtigen. Die Strukturierung des Tagesverlaufs durch 
wiederkehrende Handlungen und Rituale bietet allen Kindern 
Orientierung. Multiprofessionelle Teams können unterschiedlichen 
Bedürfnissen einer heterogenen Kindergruppe facettenreich 
begegnen. Das Bejahen von Vielfalt und Unterschiedlichkeit ist 
ein zentrales Element unseres Trägerleitbildes und wird in den 
Einrichtungen gelebt.
In Bezug auf die konzeptionelle Ausrichtung von Kitas und 
insbesondere auch hinsichtlich finanzieller Aspekte birgt die 
gesetzlich verankerte Umstellung in Richtung Leistungen nach 
BTHG viel Herausforderung und Ungewissheit. Dennoch sind sich 
wohl die meisten einig: Ein Umdenken zur Inklusion ist richtig und 
wichtig!

Marie Hanf 
Projektkoordinatorin/QMB „Frühkindliche Bildung“

WAS MACHT DER SCHLUMPF AUF 
DEM TITELBLATT? DIE REDAKTION KLÄRT AUF

Nun hat es ein Schlumpf auf die Titelseite unserer Zeitung geschafft! Genauer gesagt: 
Ein Schlumpf mit Basketball. Und noch genauer: Ein Schlumpf mit Basketball und Rollstuhl. 
Was verbirgt sich dahinter?

Diesen Schlumpf kann man als Beigabe zum beliebten Kinder-
gericht einer großen Fastfood-Kette finden.
Chancengleichheit, Teamgeist und Hilfsbereitschaft – diese 
wichtigen Attribute sollen Kindern so früh wie möglich nahege-
bracht werden.  So ungefähr kommentiert das Unternehmen die 
Kampagne. Und so bringt jeder Schlumpf der neuen Spielfigu-
renreihe eine entsprechend aufklärende Botschaft für die Kinder 
mit.  Für uns ist dies ein Hoffnungszeichen. Vielleicht sind die ge-
nannten Themen nun doch endlich in der Mitte der Gesellschaft 
angekommen. Mit dieser Ausgabe der Diakonie positiv wenden 
wir uns dem Thema Inklusion zu. Noch ist es nötig, darauf hin-
zuweisen, dass jeder Mensch die Gesellschaft mitgestalten und 

selbstbestimmt leben können 
muss. Noch braucht es immer 
wieder die Erinnerung daran, 
dass ein gutes Leben für jeden 
Einzelnen für alle gut ist. Dass 
jede/r nicht nur mit im Boot 
willkommen geheißen sondern 
ein gleichberechtigtes Mitglied 
der Mannschaft werden sollte. 
Wenn wir in einigen Jahren 
nicht mehr über Inklusion 
reden müssen, dann haben wir 
es geschafft! 
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WÜNSCHE HÖREN, CHANCEN ERÖFFNEN, 
VIELFALT STÄRKEN

Nach Weihnachten, wieder zurück in der Kita, plauderten die Kinder (altersgemischt) in der ersten Januarwoche angeregt 
über Weihnachtserlebnisse und Weihnachtsgeschenke.

Sie erzählten voller Begeisterung von ihrem „Gespanntsein“ 
kurz vor dem Öffnen der Weihnachtspäckchen. In dieser 
Woche feierten wir in unserer Gruppe auch zwei Kinderge-
burtstage. Es wurde auch ein Geschenk ausgepackt – wieder 
ein spannender Moment für alle. Obwohl alle Kinder wissen, 
was sich im Geschenkkarton befindet, gab es die Freude am 
„Geheimnisvollen“ und öfter hörten wir: „Ich weiß was drin ist, 
aber ich verrate es nicht.“ – Ein Schlüsselmoment in der früh-
pädagogischen Arbeit – und im Anschluss die Frage: „Wollen 
wir morgen mal alle etwas zusammen auspacken?“, bejaht 
von begeisterten Kindern.

Wir (päd. Fachkräfte) packten einen Karton mit Materialien für 
ein pädagogisches  Angebot, den alle gemeinsam auspa-
cken „sollten“.

Nächster Tag – los ging ś. Im Morgenkreis reichten die Kinder 
neugierig, voller Freude und gespannt den Karton reihum und 
schauten nacheinander vorsichtig hinein. Niemand verriet 
etwas über den Inhalt, bis wirklich alle Kinder die Chance hat-
ten, hineinzuschauen, so war es besprochen. Im Anschluss 
gab es, in Dialogen mit den Kindern, einen regen Austausch 
zu den Materialien. Jedes Kind hatte Zeit, seine Gedanken 
zu formulieren. Gemeinsam legten die Kinder die entdeckten 
Sachen (Regentropfen aus Tonpapier, einen Pinsel, ein Farb-
töpfchen und ein A4 Blatt) in die Kreismitte. „Was könnten 
wir damit machen?“ „Wer hat eine Idee und möchte etwas 
ausprobieren?“  Ideen sprudelten…und draußen regnete es. 
„Was passiert wohl, wenn die Tropfen auf unsere Farbblätter 
fallen?“ „Lasst es uns versuchen!“ 

Was alles entstehen kann, wenn der Regen auf das Papier 
tropft… welch wunderbare Vielfalt von Blatt zu Blatt. Einzig-
artige Regenbilder entstanden. Die Kinder waren begeistert 
und es sollte weitergehen mit dem Karton. Das nahmen wir 
gern zum Anlass für die Ideensammlung und Planung.

Unser Thema entstand: „Pling, Plang, Plong, was ist heute im 
Karton?“ Gemeinsam gestalteten die Kinder in den folgenden 
Tagen den Karton. Jedes Kind hatte auch hier wieder die 
Möglichkeit, eigene Ideen, in Absprache mit anderen Kin-

dern, bei der Gestaltung zu verwirklichen. In den folgenden 
Wochen ging dieser Karton drei bis vier mal wöchentlich im 
Morgenkreis herum, immer mit anderen „Schätzen“ (aus ver-
schiedenen Bildungs- und Erziehungsbereichen) gefüllt.

Mit Materialien zur Gestaltung unseres Fastenkalenders, 
am Aschermittwoch, beendeten wir gemeinsam das Thema 
„Pling, Plang, Plong, was ist heute im Karton?“ und leiteten 
über. Wir sprachen über die Bedeutung des Fastens und die 
Möglichkeiten des Verzichts und die Chance, etwas „an-
ders“ zu machen. Einige Kinder legten im Anschluss persön-
liche Ideen für die Fastenzeit in den Karton. In unserem Kar-
ton liegen so, seit Aschermittwoch, einige Spielgegenstände 
und gemalte Bilder. Wir stellten fest: „Pling, Plang, Plong, jetzt 
ist es ein Fastenkarton.“ Und nach 40 Tagen…wer weiß?

Der gemeinsame Gegenstand (nach Georg Feuser), als 
Herzstück der Planung inklusiver Projekte, ist ein zentrales 
Element. Der Gegenstand meint nicht ein konkretes Objekt, 
sondern eher ein Thema oder eine Aufgabe. Die Kinder 
finden ein Thema, das sie sich auf unterschiedliche Weise 
erschließen, und so können unterschiedliche Entwicklungs-
niveaus Berücksichtigung finden. Die Interessen der Kinder 
werden aufgegriffen, in der Auseinandersetzung können 
individuelle Bedürfnisse befriedigt werden und so erleben sie 
das Spielen und Lernen als sinnvoll.

Praxisbeispiel Kita „Marienkäfer“ Neustrelitz



Benötigtes Material:
Leere Streichholzschachtel, Brauner 
Bastelkarton, 1 Perle für das Näschen, 1 
Bommel für das Schwänzchen, wahlweise 
Wackelaugen, schwarzer Filzstift, Bleistift, 
Schere, Klebestift

O s t e r h a s e n - K ä s t c h e n

D iese k leine O ster- Bastelei ist schnell gebastelt…j ung,  mittelalt und alt k önnen Freude am Basteln 
des k leinen O sterhasen- K ä stchens haben und damit den E ltern,  K olleg* innen,  K lient* innen,  
A ngehörigen oder Freund* innen eine k leine Freude bereiten. D as K ä stchen lä sst sich wahlweise mit 
einem k leinen Segensspruch,  etwas Süßem,  einem Gedicht oder einem k leinen persönlichen Gruß 
bestück en und k ann so zum Beispiel die reich gedeck te O stertafel zieren. V iel Freude beim Basteln!

B e n ö t i g t e s  M a t e r i a l :

L eere Streichholzschachtel,  Brauner Bastelk arton,  1  P erle für das N ä schen,  1  Bommel für das 
Schwä nzchen,  wahlweise W ack elaugen,  schwarzer Filzstift,  Bleistift,  Schere,  K lebestift

B a s t e l a n l e i t u n g :

A us dem Bastelk arton schneidet I hr H asenfüßchen,  H asenohren und j e 2  H albk reise bzw. H albov ale 
für das Gesicht und den Bauch. D ie O hren werden etwas gefaltet und dann v on I nnen an die 
A ußenk ante des Schachtelä ußeren gek lebt. D ie Füße werden an die I nnenseite des Schachtelinneren 
gek lebt.

O s t e r h a s e n - K ä s t c h e n

D iese k leine O ster- Bastelei ist schnell gebastelt…j ung,  mittelalt und alt k önnen Freude am Basteln 
des k leinen O sterhasen- K ä stchens haben und damit den E ltern,  K olleg* innen,  K lient* innen,  
A ngehörigen oder Freund* innen eine k leine Freude bereiten. D as K ä stchen lä sst sich wahlweise mit 
einem k leinen Segensspruch,  etwas Süßem,  einem Gedicht oder einem k leinen persönlichen Gruß 
bestück en und k ann so zum Beispiel die reich gedeck te O stertafel zieren. V iel Freude beim Basteln!

B e n ö t i g t e s  M a t e r i a l :

L eere Streichholzschachtel,  Brauner Bastelk arton,  1  P erle für das N ä schen,  1  Bommel für das 
Schwä nzchen,  wahlweise W ack elaugen,  schwarzer Filzstift,  Bleistift,  Schere,  K lebestift

B a s t e l a n l e i t u n g :

A us dem Bastelk arton schneidet I hr H asenfüßchen,  H asenohren und j e 2  H albk reise bzw. H albov ale 
für das Gesicht und den Bauch. D ie O hren werden etwas gefaltet und dann v on I nnen an die 
A ußenk ante des Schachtelä ußeren gek lebt. D ie Füße werden an die I nnenseite des Schachtelinneren 
gek lebt.

O s t e r h a s e n - K ä s t c h e n

D iese k leine O ster- Bastelei ist schnell gebastelt…j ung,  mittelalt und alt k önnen Freude am Basteln 
des k leinen O sterhasen- K ä stchens haben und damit den E ltern,  K olleg* innen,  K lient* innen,  
A ngehörigen oder Freund* innen eine k leine Freude bereiten. D as K ä stchen lä sst sich wahlweise mit 
einem k leinen Segensspruch,  etwas Süßem,  einem Gedicht oder einem k leinen persönlichen Gruß 
bestück en und k ann so zum Beispiel die reich gedeck te O stertafel zieren. V iel Freude beim Basteln!

B e n ö t i g t e s  M a t e r i a l :

L eere Streichholzschachtel,  Brauner Bastelk arton,  1  P erle für das N ä schen,  1  Bommel für das 
Schwä nzchen,  wahlweise W ack elaugen,  schwarzer Filzstift,  Bleistift,  Schere,  K lebestift

B a s t e l a n l e i t u n g :

A us dem Bastelk arton schneidet I hr H asenfüßchen,  H asenohren und j e 2  H albk reise bzw. H albov ale 
für das Gesicht und den Bauch. D ie O hren werden etwas gefaltet und dann v on I nnen an die 
A ußenk ante des Schachtelä ußeren gek lebt. D ie Füße werden an die I nnenseite des Schachtelinneren 
gek lebt.

D ann k lebt I hr Gesicht und Bauch ( bzw. H interk opf und P o)  des H ä schens auf das Ä ußere der 
Schachtel. Beim H asen dürfen natürlich das Schwä nzchen und das Schnuppernä schen nicht fehlen:  
D azu k lebt ihr auf die R ück seite die Bommel als Schwanz und auf der V orderseite die P erle als N ase 
auf. W ahlweise k ann man durch das L och der P erle auch Fä den als Barthaare ziehen. E infacher geht 
es,  die Barthaare mit einem Stift zu malen. D amit das H ä schen auch freundlich guck en k ann,  braucht 
es natürlich noch A ugen. D azu eignen sich W ack elaugen oder I hr malt sie einfach auf.

N un ist das H ä schen schon fast fertig!

D ann k lebt I hr Gesicht und Bauch ( bzw. H interk opf und P o)  des H ä schens auf das Ä ußere der 
Schachtel. Beim H asen dürfen natürlich das Schwä nzchen und das Schnuppernä schen nicht fehlen:  
D azu k lebt ihr auf die R ück seite die Bommel als Schwanz und auf der V orderseite die P erle als N ase 
auf. W ahlweise k ann man durch das L och der P erle auch Fä den als Barthaare ziehen. E infacher geht 
es,  die Barthaare mit einem Stift zu malen. D amit das H ä schen auch freundlich guck en k ann,  braucht 
es natürlich noch A ugen. D azu eignen sich W ack elaugen oder I hr malt sie einfach auf.

N un ist das H ä schen schon fast fertig!

Aus dem Bastelkarton 
schneidet Ihr Hasenfüßchen, 
Hasenohren und je 2 Halb-
kreise bzw. Halbovale für 
das Gesicht und den Bauch. 

Dann klebt Ihr Gesicht und Bauch (bzw. 
Hinterkopf und Po) des Häschens auf 
das Äußere der Schachtel. Beim Hasen 
dürfen natürlich das Schwänzchen und 
das Schnuppernäschen nicht fehlen: Dazu 
klebt ihr auf die Rückseite die Bommel als 
Schwanz und auf der Vorderseite die Perle 
als Nase auf. Wahlweise kann man durch 
das Loch der Perle auch Fäden als Bart-
haare ziehen. 

Die Ohren werden etwas ge-
faltet und dann von Innen an 
die Außenkante des Schach-
teläußeren geklebt. 

Die Füße werden an die Innenseite des 
Schachtelinneren geklebt. 

BASTEL MIT UNS
ein

haare ziehen. 

Jetzt fehlt nur noch die „Füllung“…

…zum Beispiel ein persönlicher Gruß...                   ….oder doch lieber etwas Süßes?

1 2

5

3 4

D ann k lebt I hr Gesicht und Bauch ( bzw. H interk opf und P o)  des H ä schens auf das Ä ußere der 
Schachtel. Beim H asen dürfen natürlich das Schwä nzchen und das Schnuppernä schen nicht fehlen:  
D azu k lebt ihr auf die R ück seite die Bommel als Schwanz und auf der V orderseite die P erle als N ase 
auf. W ahlweise k ann man durch das L och der P erle auch Fä den als Barthaare ziehen. E infacher geht 
es,  die Barthaare mit einem Stift zu malen. D amit das H ä schen auch freundlich guck en k ann,  braucht 
es natürlich noch A ugen. D azu eignen sich W ack elaugen oder I hr malt sie einfach auf.

N un ist das H ä schen schon fast fertig!

D ann k lebt I hr Gesicht und Bauch ( bzw. H interk opf und P o)  des H ä schens auf das Ä ußere der 
Schachtel. Beim H asen dürfen natürlich das Schwä nzchen und das Schnuppernä schen nicht fehlen:  
D azu k lebt ihr auf die R ück seite die Bommel als Schwanz und auf der V orderseite die P erle als N ase 
auf. W ahlweise k ann man durch das L och der P erle auch Fä den als Barthaare ziehen. E infacher geht 
es,  die Barthaare mit einem Stift zu malen. D amit das H ä schen auch freundlich guck en k ann,  braucht 
es natürlich noch A ugen. D azu eignen sich W ack elaugen oder I hr malt sie einfach auf.

N un ist das H ä schen schon fast fertig!

D ann k lebt I hr Gesicht und Bauch ( bzw. H interk opf und P o)  des H ä schens auf das Ä ußere der 
Schachtel. Beim H asen dürfen natürlich das Schwä nzchen und das Schnuppernä schen nicht fehlen:  
D azu k lebt ihr auf die R ück seite die Bommel als Schwanz und auf der V orderseite die P erle als N ase 
auf. W ahlweise k ann man durch das L och der P erle auch Fä den als Barthaare ziehen. E infacher geht 
es,  die Barthaare mit einem Stift zu malen. D amit das H ä schen auch freundlich guck en k ann,  braucht 
es natürlich noch A ugen. D azu eignen sich W ack elaugen oder I hr malt sie einfach auf.

N un ist das H ä schen schon fast fertig!
Einfacher geht es, die Bart-
haare mit einem Stift zu 
malen. 

Damit das Häschen auch freundlich gucken kann, braucht 
es natürlich noch Augen. Dazu eignen sich Wackelaugen 
oder Ihr malt sie einfach auf.

6 7 8

Osterhasen-
Kästchen

Jetzt fehlt nur noch die „Füllung“…

So wird gebastelt:
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„VON KOPF BIS FUSS …“ BEWEGUNGS-
WOCHE IN DER KITA „REGENBOGEN“ IN RECHLIN

Vom 23. Januar 2023 bis 03. Februar 2023 sind die Kinder 
der Kita „Regenbogen“ in Rechlin besonders sportlich aktiv 
gewesen, denn diese Woche stand unter dem Motto 
„Bewegungswoche“.
Bewegungsmangel und der damit verbundene übertriebene 
Medienkonsum (Tablet, Handy etc.) sowie eine ungesunde 
Ernährung gehören heute zu den größten Problemen in der 
Kindererziehung. Forschungen und wissenschaftliche Stu-
dien im Bereich der Sozialpädagogik und im Gesundheitswe-
sen machen diese Problematik deutlich. 

Bewegung hat eine fundamentale Bedeutung für die ganzheit-
liche und harmonische Persönlichkeitsentfaltung des Kindes. 
„Komplexe Wirkungen von Bewegung sind vor allem auf die 
motorische, kognitive und emotional-soziale Entwicklung gerich-
tet. Bewegung stellt als Basis für Körper- und Sinneserfahrungen 
einen unverzichtbaren Bestandteil der kindlichen Lebenswelt dar.“ 
(Bildungskonzeption für 0- bis 10-jährige Kinder in Mecklenburg-
Vorpommern, 2022. S. 208)

Aus diesem Grund betrachten wir Sport und Bewegung auch 
als eine der wichtigsten pädagogischen Aufgaben. Ein ge-
zieltes wöchentliches Sportangebot, sowie die Entdeckung 
der Funktion des eigenen Körpers, körperliche und motorische 
Fähigkeiten sind in unseren Alltag fest integriert. Mit den Be-
wegungsmaterialien von Emmi Pikler und Elfriede Hengsten-
berg geben wir den Kindern Gelegenheit zum individuellen 
Spielen und zur Selbstinitiative. Doch das reichte uns nicht aus.                                                                                                                              
Wir stellten in unseren Beobachtungen und durch die Erzählun-
gen der Kinder fest, dass die Bewegung einfach zu kurz kommt 
und selbst die gemeinsame Zubereitung und Einnahme der Mahl-
zeiten in den Familien kaum noch stattfindet. 

Da kam die Idee der „Bewegungswoche“ ins Spiel. In dieser 
Woche war unsere Kita ein fast spielzeugfreier Kindergarten. In 
den Räumen wurden Regale umgestellt, Spielmaterialien, wie 
z.B. Puzzle, Gesellschaftsspiele usw. entwendet bzw. so aus-
getauscht, dass sie zum Bewegen anregten. Auch Tische und 
Stühle wurden in den Räumen teilweise entfernt. So schafften wir 
mehr Bewegungsfläche zum aktiven Spielen.

Es ging uns in dieser Woche nicht nur um die Bewegung, son-
dern auch um die Fitness durch eine gesunde Ernährung. So gab 
es um 8.30 Uhr jeden Morgen ein „Fitness-Frühstück“ für alle 
Kinder. Das tägliche Frühstück beinhaltete immer ein besonderes 
gesundes „I-Tüpfelchen“, welches die Kinder in Begleitung und 
unter Anleitung einer Erzieherin selbst zubereitet haben. Dazu 
gehörten selbstgemachtes Nutella aus Banane, Avocado und 
Kakao oder auch Kräuterbutter. Die Kinder werkelten mit Messer 
und Brettchen, lernten neue Lebensmittel kennen und machten 
Erfahrungen mit neuen Geschmäckern. Sie kochten Haferbrei 
und probierten Hafermilch. Zusammen stellten wir auch Orangen-
wasser her, was übrigens sehr gut ankam. Auch zum Nachmit-
tagssnack wurden gesunde Köstlichkeiten angeboten, wie z.B. 
selbstgebackene Waffeln mit Kräutern und Käse, Rohkost-Plätz-
chen, Smoothies oder Buttermilch-Pankakes.

Jeder Tag begann mit einem gemeinsamen Kita-Morgenkreis zur 
Begrüßung vor dem Frühstück. Das schaffte Vorfreude und ein 
herzliches Willkommen für alle. Nach dem „Fitness-Frühstück“ 
fand unsere Erwärmung mit dem „Körperteil-Blues“ statt. Mit 
Begeisterung wurden die Hüften geschwungen und der Bauch 
geschüttelt. Auf diesem wiederkehrenden Ritual bestanden alle 
Kinder. 



„VON KOPF BIS FUSS …“ BEWEGUNGS-
WOCHE IN DER KITA „REGENBOGEN“ IN RECHLIN

Dann fiel der Startschuss! Jeder Wochentag hatte einen be-
stimmten Bewegungsschwerpunkt. 
Am Montag standen die Pikler/Hengstenberg-Bewegungsmate-
rialien im Mittelpunkt. Diese ermuntern die Kinder aus eigenem 
Antrieb heraus motorische Anforderungen selbstständig zu meis-
tern. In einem anderen Raum konnten die Kinder mit den großen 
Soft-Bausteinen bauen und spielen und im blauen Gruppenraum 
standen die Fröbel-Bausteine, Duplosteine und große Holzbau-
steine zum kreativen Spielen zur Verfügung. Platz war ausrei-
chend vorhanden und alles Gebaute konnte stehen bleiben. 

Der Dienstag stand unter dem Motto „Bauen und Bewegen mit: 
Tischen, Stühlen, Decken, Papprollen, Kartons, Zeitungen, Seile 
etc.“ So spielten die Kinder Basketball mit Zeitungsbällen oder 
bauten sich Boote mit Paddel. Auch eine „Kartonstraße“ und ein 
„Krabbeltunnel“ mussten überwunden werden. Einige Kinder hat-
ten auch die Idee, sich eine Höhle zu bauen. An diesem Aktions-
tag hatten die kleinen Konstrukteurinnen und Entwickler  eine 
große Chance, ihre eigene Fantasie und Kreativität auszuleben. 
Zum Abschluss gab es den beliebten „Stuhltanz“ für alle.

Unser traditionsgemäßer Spielzeugtag am Mittwoch wurde 
einfach abgewandelt. Alle Kinder durften nach wie vor Spielzeug 
mitbringen, aber es sollte Spielzeug sein, dass zum Bewegen 
anregt und genutzt wird. Dazu gehörten z.B. ein Fußball, Roller, 
Federballspiel, Springseile, Skateboard, ein Bobbycar o.ä. Diese 
Spielmaterialien konnten die Kinder im Haus, aber auch draußen 
ausprobieren. Dabei tauschten die Kinder untereinander oder 
erklärten sich gegenseitig die Handhabung. Die Kinder hatten 
Mega-Spaß dabei. In einem Gruppenraum lockten ein Riesen-
Djenga und ein Riesen-Mikado die Kinder zum Spielen, ohne zu 
sitzen. Als Abschlussspiel sangen wir „Ein kleines graues Esel-
chen“ mit allen.

Der Donnerstag wurde 
als „Entspannungstag“ 
deklariert. Es gab einen 
Yoga-Raum und in einem 
anderen Raum machten 
sich die Kinder auf die 
„Traumreise“. In unserem 
großen Flur standen ihnen 
Bodenmaterialien, wie 
sensorische Fußmatten, 
Tücher oder Balancier-
steine zur Verfügung. 

Der Wochen-Höhepunkt fand am Freitag statt. Alle Kinder be-
gaben sich auf „Sternensuche“. Ein Wintersturm hat alle Sterne 
vom Himmel gepustet. Die Frage war nun: Wer findet sie und 
bringt sie zurück? Vier Aufgaben mussten bewältigt werden: 
Zuerst sollte eine dunkle Höhle durchkrochen werden, in der 
Hoffnung, dort einen Stern zu finden. Dann mussten alle Kinder 
auf einen hohen Berg klettern und die Bergspitze erreichen, 
denn auch dort hatte der Wind einige Sterne hin gepustet. Am 
Ufer eines Flusses fanden sie die nächsten Sterne. Diese muss-
ten aber über einen breiten Fluss gebracht werden. Wer traute 
sich über den Baumstamm zu balancieren und dabei nicht ins 
Wasser zu fallen, um den Stern heil ans andere Ufer zu brin-
gen? Kaum war diese Aufgabe gemeistert, stand die nächste 
Herausforderung an. Ein steiniger, unebener Weg führte die 
Kinder durch einen Wald, wo die letzten Sterne landeten und 
auf ihre Rettung warteten. Mit großer Begeisterung und Moti-
vation waren die Kinder dabei, die Sterne wiederzufinden und 
unversehrt ans Ziel zu bringen. 
Am Ende der Bewegungswoche bekamen alle Kinder eine Teil-
nahme-Urkunde.

Durch unsere täglichen Beobachtungen haben wir festgestellt, 
dass unsere Kinder zu viel im Tagesablauf sitzen: beim Essen, 
beim Malen, beim Spielen etc. Daher war es unser Ziel, die Be-
wegung der Kinder spielerisch und aktiv zu fördern. Dabei soll-
ten sie in erster Linie eigene Ideen entwickeln und tätig werden. 
Dazu gaben wir ihnen die nötige Zeit und akzeptierten, dass 
auch Langeweile gelernt sein will. Wir haben als pädagogische 
Fachkräfte auch beobachten können, dass es den Kindern 
sehr schwer fällt kreativ zu sein und Spielideen zu finden. Sie 
brauchten viele Impulse durch uns, um herauszufinden, was 
man alles mit den bereitgestellten Materialien machen kann. 
Unsere Spielideen und -möglichkeiten haben sie dann mit viel 
Spaß umgesetzt. 
Die Kinder haben in der Bewegungswoche sehr viel erlebt, ent-
deckt und erreicht. Manchmal sind sie an ihre Grenzen gesto-
ßen. Schwierigkeiten wurden vielfach erfolgreich überwunden.
Diese unvergessliche Woche hat sehr viele positive Emotionen 
bei Kindern und Fachkräften hinterlassen. 

Irina Siegel und Bianca Fogut-Webers
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SCHATZSUCHE 
IM JOHANNES KINDERGARTEN MALCHIN ERFOLGREICH

Ganz schön aufgeregt waren die zwölf Mädchen und 
Jungen des Johannes Kindergartens. In der ersten Ferien-
woche fand hier eine Schnitzeljagd statt. 

Die Kinder des Hortes durften im Vorfeld ihre Wünsche äußern. 
Die Mädchen und Jungen sammelten gemeinsam mit den Hort-
erzieherinnen Ideen für die Feriengestaltung. Unter anderem 
haben sich die Kinder für eine Schnitzeljagd entschieden. 
In drei Gruppen ging es bei bestem Wetter schließlich auf die Su-
che. Im Vorfeld hatten sich die pädagogischen Fachkräfte insge-
samt acht Fragen mit Hinweisen überlegt. „2022 entstand in der 
Stadt Malchin eine weitere Attraktion. Diese kann sogar 10 Meter 
hoch werden. Am Abend entsteht dort ein schönes Lichterspiel. 
Tipp: Wenn man nicht aufpasst, könnte es nass werden?“ (Fon-
täne im Park) oder auch „Malchin hat viele historische Gebäude. 
Eines befindet sich in der Nähe des Johannes Kindergartens. 
Macht Euch auf den Weg dorthin. Tipp: Dieses Gebäude gibt es 
sogar 2 Mal in Malchin.“ (Das Malchiner Steintor)

Nach einer langen Suche gab es dann zusammen die Auflö-
sung. Alle Kinder wie Malte, Mira oder auch Thommy beantwor-
teten die Fragen mit viel Geschick und Kreativität. Nun galt es 
aber noch den Schatz auf dem Kita-Gelände zu finden. Auch 

hier bewiesen die Kinder viel Einfallsreichtum und präsentier-
ten den Schatz voller Stolz. Zum Abschluss gab es für jedes 
Kind noch eine Urkunde und viele glückliche Kinderaugen. So 
machen die Winterferien Spaß…

Die pädagogischen Fachkräfte aus dem Hort: 
Ramona Bojahr, Mandy Stegemann und Anke Soldwisch

GESCHAFFT =) 

Als Christine Peters eine Begleiterin 
vieler Kinder in unserer Ev. Kita „Ben-
jamin“ in Friedland wurde, war ihr klar; 
ich möchte diesen Kurs absolvieren.
Sie denken sich bestimmt, welchen 
Kurs?! 
Tini freute sich auf die neue He-
rausforderung in unserer Kita: 
Der Schwerpunkt der religions-
pädagogischen Arbeit machte sie 
sehr neugierig. Bei vielen Dingen 
konnte sie die Kinder sicher be-
gleiten, aber wie sieht das mit den 
religionspädagogischen Inhalten 
aus? Für Tini war klar, ich will das 

auch können. Schon nach wenigen Tagen meldete sich Tini 
für die „Religionspädagogische Qualifizierung“ an. Aber dann 
kam Corona. Die Kurse wurden von Jahr zu Jahr verschoben. 
Bis Ende 2021 die Einladung reinflatterte und die erste Veran-
staltung in Weitenhagen geplant war. Sie war nicht nur geplant, 
sie konnte auch umgesetzt werden. Darauf folgten viele weitere 
Treffen, harte Arbeit, tolle Teamarbeit, viele Erkenntnisse und 
dann das Abschlusskolloquium. Sie platzte vor Aufregung! Der 
gemeinsame Gottesdienst mit allen Absolventinnen war ein 
Erfolg. Herzlichen Glückwunsch, liebe Tini. Viel Spaß beim Er-
leben vieler biblischer Geschichten mit den Kindern.

Lia Roggow
(Einrichtungsleitung)
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SCHATZSUCHE 
IM JOHANNES KINDERGARTEN MALCHIN ERFOLGREICH

Vierzig Tage lang möchten wir uns im Johannes Kinder-
garten in Malchin von diesem Motto inspirieren lassen und 
gemeinsam mit den Kindern auf eine ganz besondere 
Entdeckungsreise gehen. Dabei fällt dieser Zeitraum nicht 
zufällig auf die Fastenzeit, sondern ist eine bewusste Ent-
scheidung des Kindergarten-Teams.

Wir wollen diese Zeit der Veränderung, des Innehaltens und des
Hinterfragens ganz bewusst erleben. Viele Menschen verzich-
ten in diesen Tagen vor Ostern auf liebgewonnene Gewohnhei-
ten, das Glas Wein am Abend, Süßigkeiten, Lebensmittel tieri-
schen Ursprungs, Konsum,... Gott bietet uns nach der Zeit des 
närrischen Treibens eine Gelegenheit zu hinterfragen. Was ist 
uns wichtig? Wovon machen wir uns abhängig? Worauf kommt 
es im Leben wirklich an? Nicht selten findet sich das Glück in 
der Einfachheit, in den kleinen Dingen. Vielleicht ein wenig so, 
wie von Antoine de Saint-Exupéry wie folgt beschrieben:

Wir wollen uns ans Weglassen wagen und Spielzeugfasten
praktizieren.

EIN STOCK KANN ALLES SEIN,
EIN LASERSCHWERT IST IMMER NUR EIN LASERSCHWERT!

Für 40 Tage schicken wir unser Spielzeug in die Ferien. Das 
bedeutet, dass alles gehen muss, was eindeutig vorgegebenen 
Spielecharakter besitzt und bleiben bzw. einziehen darf, was 
voller Möglichkeiten steckt und Kreativität wachkitzelt.
Unterstützt werden wir bei unserem Vorhaben durch die 
Familien der uns anvertrauten Kinder, indem sie uns Alltags-
materialien wie Kartons, Toilettenpapierrollen, Verpackungsma-
terialien, Dosen, Deckel, Eierkartons, ausrangierte Decken und 
Tücher, Holzreste, Zeitungen uvm. zur Nutzung überlassen. Den 
Kindern sollen so Materialien zur Verfügung stehen, die ihre 
Kreativität und Fantasie herausfordern; ihre individuellen (Spiel-)
Bedürfnisse rücken in dieser Zeit noch stärker in den Fokus und 
stereotype Gruppenstrukturen werden aufgebrochen.
Was tun, wenn Kinderküche, Auto- und Baubereich nicht wie 
üblich von den häufig gleichen Spielpartnern aufgesucht wer-
den können? Finden sich neue Kinderpartnerschaften? Rücken 
andere Kompetenzen in den Vordergrund? Bekommen Rollen-
spiele wieder einen größeren Stellenwert?

Wir freuen uns auf eine spannende Zeit des Verzichtens, die zu-
gleich die kindliche Erfahrungswelt und die der pädagogischen 
Fachkräfte durch ganz neue Blickwinkel bereichern kann.

Jule Krafzik (pädagogische Fachkraft)

„Perfektion ist nicht dann erreicht, wenn man nichts 
mehr hinzufügen, sondern wenn man nichts mehr weg-
lassen kann.“ 

diakonie positiv 1-2023   23



NACHRUF FÜR 
JOHANNES LOHMANN

„Ein jegliches hat sei Zeit 
und alles Vorhaben unter dem Himmel hat seine Stunde.“

(Prediger 3,1)

Am Dienstag, dem 27. Dezember 2022, ist der frühere Pastor 
Johannes-Michael Wilfried Lohmann nach kurzer schwerer Er-
krankung im Dietrich-Bonhoeffer-Klinikum in Neubrandenburg 
verstorben.

Johannes Lohmann wurde am 4. März 1945 als zweites von 6 Ge-
schwistern in Parchim in eine Pastorenfamilie hinein geboren. Als 
Schüler wurde Johannes Lohmann 1962 verhaftet und verurteilt, 
weil er gemeinsam mit Freunden Flugblattaktionen gegen den 
sozialistischen Staat unternommen hatte. Er verbrachte mehrere 
Monate im Gefängnis und wurde auch mit einem Schul- und Aus-
bildungsverbot bestraft. 

1963 wechselte Johannes Lohmann deshalb auf das Kirchliche 
Proseminar in Naumburg und studierte ab 1965 am Sprachenkon-
vikt in Berlin Theologie. Johannes Lohmann wurde 1972 ordiniert 
und übernahm in den folgenden Jahren Verantwortung als Ge-
meindepfarrer, Propst und Landesjugendpastor. 1968 heiratete 
Johannes Lohmann die Kirchenmusikerin Christine geb. Mücksch. 
Es wurden dem Paar drei Kinder geschenkt. 
Als Landesjugendpastor hatte Johannes Lohmann es sich zur 
Aufgabe gemacht, alle Jungen Gemeinden in der Mecklenburgi-
schen Landeskirche zu besuchen. Die Traurigkeit, der Frust und 
die Resignation, die er dabei erlebt hat, haben seine kritische Hal-
tung zum DDR-Staat verstärkt und ihn dann auch in Widerspruch 
zur Position „Kirche im Sozialismus“ gebracht. 

Für Johannes Lohmann verstärkten sich die Widersprüche sich 
dann soweit, dass er zum 31. Januar 1987 um Entlassung aus 
dem kirchlichen Dienst bat. Im Sommer 1987 übersiedelte Johan-
nes Lohmann nach Westberlin. Die Ehe wurde geschieden. 
Sein Ausscheiden aus dem kirchlichen Dienst, die Trennung von 
seiner Familie und der Weggang nach Westberlin 1986/87 hat 
damals viele Menschen überrascht und Narben hinterlassen. 
Seit den 1990-er Jahren war Johannes Lohmann überwiegend 
freiberuflich als Berater, Supervisor und in der Ausbildung tätig, 
zunächst von West-Berlin aus, dann auch wieder in Mecklenburg. 
So war er z.B. für die Telefonseelsorge und für viele diakonische 
und andere freigemeinnützige Einrichtungen tätig. Er gestaltete 
Seminare für diakonische Mitarbeitende und Qualifizierungen für 
Nachwuchskräfte. Johannes Lohmann war bis zuletzt als Berater 
und Seelsorger aktiv. 

Seit 2005 war er wieder in Mecklenburg zuhause und lebte mit 
seiner zweiten Ehefrau, der Sozialpädagogin Ines Krone, in Neu-
brandenburg.

Zu den besonderen Gaben von Johannes Lohmann zählte seine 
Fähigkeit, auf Menschen zuzugehen und mit ihnen ins Gespräch 
über die wichtigen Fragen des Lebens zu kommen. Dabei war 
sein Blick auf die Menschen davon geprägt, nicht nach Schuld 
und Fehlern zu suchen, sondern nach den Gaben zu schauen, 
die jeder und jede hat. Johannes Lohmann hat vielen Rat- und 
Hilfesuchenden zugehört und ihnen geholfen, dass sie die für sich 
richtigen Entscheidungen treffen konnten. 

Ich selbst habe Johannes Lohmann 1980 kennengelernt. 1984 
konnte ich ein viermonatiges Praktikum bei ihm im damaligen 
Landesjugendpfarramt in Schwerin absolvieren. Diese vier Monate 
und auch die Rüstzeiten der folgenden Jahre gehören für mich zu 
den eindrücklichsten Abschnitten meines Lebens. Was ich in die-
ser Zeit für mein Menschenbild erfahren und für meinen Glauben 
erlebt habe, hat mich geprägt. Johannes Lohmann wurde und war 
für mich der enge Freund und Begleiter. 

In seiner neuen Aufgabe als Supervisor und Berater ergaben sich 
nach 1994 schnell auch berufliche Kontakte. Auch meine Mal-
chiner Kollegin Ilona Burchard hat mit ihm zusammengearbeitet 
und so gab es viele Anknüpfungspunkte. In vielen Teams und für 
einzelne MA wurde Johannes Lohmann als Supervisor eine wich-
tige Unterstützung. Gemeinsam haben wir das Konzept der MA-
Seminare entwickelt oder z.B. die erste Qualifizierung Führen und 
Leiten vorbereitet. 

In all den Kontakten mit Johannes Lohmann habe ich eine Gabe 
an Johannes Lohmann immer besonders geschätzt: wenn ich mit 
meinen Fragen zu ihm kam, hat er mir nie gesagt, wie ich etwas 
machen oder entscheiden solle. Und anstatt zu sagen, wie er 
etwas machen würde, hat er mich einfach immer weiter gefragt, 
bis ich selbst herausbekommen habe, was ich will oder für mich 
für richtig halte. 
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Wenn Sie gern am Mitarbeiter*innenseminar teilnehmen möch-
ten, wenden Sie sich bitte an Ihre Einrichtungsleitung. Die Kosten 
für das Seminar werden vom Dienstgeber übernommen. Die 
Mitarbeitenden werden in Abstimmung mit der jeweiligen Ein-
richtung vom Dienst freigestellt. Wir freuen uns auf diese Zeit mit 
Ihnen. Eva-Maria Geyer und Arne Dräger

GLAUBEN · LIEBEN · HOFFEN
WILLKOMMENSTAGE IN ZINGST
für Mitarbeitende der 
Diakonie Mecklenburgische Seenplatte 

Sie arbeiten neu oder seit einiger Zeit in einem der vielfäl-
tigen Arbeitsfelder und einer der vielen Einrichtungen der 
Diakonie Mecklenburgische Seenplatte?
Schön, dass Sie da sind!

Wie in jedem Jahr begegnen sich Mitarbeitende aus den 
verschiedenen Arbeitsbereichen der Diakonie Mecklen-
burgische Seenplatte, um sich näher kennen zu lernen und 
Erfahrungen auszutauschen:
Wer sind die anderen? Wo arbeiten sie? 
Was ist das Besondere der Arbeit?
Auf diese Weise lernen wir nicht nur neue und interessante 
Menschen kennen, sondern gleichzeitig entrollt sich vor 
unseren Augen ein lebendiges Bild dessen, was Diakonie 
eigentlich ihrem Wesen nach ist. 

Dabei wollen wir folgenden Fragen nachgehen:
• Was leitet die Diakonie, welchen Anspruch an die Arbeit 

mit anderen Menschen vertritt sie? Nach welchen Wer-
ten wird dort gehandelt? 

• Wie lassen sich Anspruch und Leitbild in dieser Gesell-
schaft bewältigen? 

• Wie steht es mit meinen Werten? Kann ich mich mit 
meinem Träger identifizieren, ohne meinen eigenen 
Standpunkt aufgeben zu müssen?

• Woran glaube ich eigentlich? Und bin ich damit wirklich 
so weit weg von dem, was in Kirche und Diakonie ver-
treten wird?

Nächster Termin: 15. bis 17. November 2023
Ort: Ostseebad Zingst, Ev. Familienferienstätte Zingsthof
Zielgruppe: Mitarbeitende der Diakonie MSE, die neu im 
Dienst der Diakonie Mecklenburgische Seenplatte sind 
oder noch nicht die Möglichkeit hatten, an einem Mitarbei-
ter*innen- Seminar in Zingst teilzunehmen. 

Was Mitarbeitende mit Johannes Lohmann so eindrücklich erlebt 
haben, hat eine Freundin so beschrieben: „Wenn Johannes und 
ich ins Gespräch kamen, dann entstand in mir das Gefühl, dass 
ich etwas ganz Besonderes, dass ich wirklich wichtig, dass ich 
etwas ganz Wertvolles bin“. Ja, das war eine Gabe, die Johannes 
Lohmann auszeichnete und die ihn selbst zu einem besonderen 
Menschen machte. Offen und zugewandt ging er auf Menschen 
zu, kam mit ihnen ins Gespräch und schnell ging es um die wichti-
gen Fragen des Lebens. 

Wir sind dankbar für alles, was Johannes Lohmann für uns getan 
hat.
Er fehlt. 

Christoph de Boor
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Psalmen in Farbe Workshop: Aquarelle malen 

Wann?  15. Mai 2023 | 9–15 Uhr

Wo? Evangelisches Freizeit- und Bildungshaus Prillwitz

Verantwortliche:  Antje Reich, Verena von Samson-Himmelstjierna, Ariane Westphal (Gemeinde  -
pädagoginnen und Autorinnen des Buches ‚Zugvogelherzen‘)

Anmeldung:  bei Eva-Maria Geyer, Tel. 0176 1020 8677 oder info@haus-prillwitz.de

Teilnehmerbeitrag:  20 € inkl. Verpfl egung und Materialien

Sie sind herzlich eingeladen zu unseren Veranstaltungen im Rahmen des Projektes

MITeinander                     FÜReinander

Mecklenburgische Seenplatte

Evangelisches Freizeit- und Bildungshaus Prillwitz | Prillwitz 13 | 
17237 Hohenzieritz OT Prillwitz | 0176 10208677 | 039824 219839 | 
info@haus-prillwitz.de | www.haus-prillwitz.de |
Das Projekt wird gefördert von der Stiftung Kirche mit Anderen.

Gefördert von der Stiftung Kirche mit Anderen

Klezmer-Workshop für Bläser und andere Instrumente 

Wann?  9. Juni 2023 | 18 Uhr–21 Uhr  | 10. Juni 2023 | 10 Uhr–17 Uhr

Wo? Gemeindehaus Feldberg, Prenzlauer Straße 18
Aufführung: ca. 16 Uhr als Spiel im Freien

Verantwortliche:  Barbara Gepp (Kirchenmusikerin), Steven Tailer (Musiker und Dozent)

Anmeldung: bis zum 01.06.2023 bei Barbara Gepp barbara.gepp@elkm.de, Tel. 0172 705207

Teilnehmerbeitrag:  25 €

Umwelt und Schöpfung Mäh- und Dengelkurs

Wann?  17. Juni 2023 | 9 Uhr–15.30 Uhr
Wo? Evangelisches Freizeit- und Bildungshaus Prillwitz
Verantwortliche: Jürgen Hinz (Sensenkundiger), Eva-Maria Geyer (EFBH Prillwitz)
Anmeldung:  bei Eva-Maria Geyer, Tel. 0176 1020 8677 oder 
 info@haus-prillwitz.de
Teilnehmerbeitrag:  20 € (inkl. Verpfl egung)

Origami-Workshop Japanische Papierkunstwerke falten

Wann?  31. August 2023 | 9 Uhr–15 Uhr

Wo? Evangelisches Freizeit- und Bildungshaus Prillwitz

Verantwortliche:  Johanne Steiner (Ergotherapeutin), Heller (Papierkünstler)

Anmeldung: bei Eva-Maria Geyer, Tel. 0176 1020 8677 
 info@haus-prillwitz.de

Teilnehmerbeitrag: 20 € (inkl. Verpfl egung und Materialien)

Biografie – Kunst – Poetik Werkstatt für Frauen

Wann?  30. September 2023 | 18 Uhr – 03. Oktober 2023 | 14 Uhr

Wo? Ev. Freizeit- und Bildungshaus Prillwitz

Verantwortliche:   Daniela Boltres (Lyrikerin und Sprachaktivistin)

Barbara Wetzel (Bildhauerin und Holzschneiderin)

Anmeldung: bei Eva-Maria Geyer, Tel. 0176 1020 8677 oder info@haus-prillwitz.de

Teilnehmerbeitrag: 250 € | erm. 200 € (inkl. Übernachtung, Verpfl egung, Materialien)

Ein Gemeinschaftsprojekt der Kirchengemeinde Wanzka und der Diakonie Mecklenburgische Seenplatte 
Auch in diesem Jahr hält das Evangelische Freizeit- und Bil dungshaus Prillwitz wieder ein 
abwechslungsreiches Veranstaltungsprogramm für Menschen mit und ohne kirchlichen Hintergrund bereit. 
Ob zum Oasentag, Kunst- und Poetikworkshop oder Sensenmähkurs – wir laden Sie herzlich ein, sich eine Auszeit für Bildung, 
Reflexion und kreatives Gestalten zu nehmen und gestärkt wieder in den Alltag zu gehen. 
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GOLDENES 
KRONENKREUZ
FÜR GUDRUN MUT
Nach über 30 Jahren Dienst am Menschen 
konnten wir Gudrun Mut am 25. Januar 2023 
in die Rente verabschieden. Für ihren Ein-
satz und ihr Engagement als Pflegefachkraft 
und Einrichtung- und Pflegedienstleitung 
der Sozialstation Müritz-Land wurde ihr das Kro-
nenkreuz in Gold verliehen.

Am 21. Dezember 2022 wurde Frau Tempke nach 30jäh-
riger Tätigkeit für die Diakonie feierlich in den Ruhestand 
verabschiedet. Gemeinsam mit ihren Kolleginnen wur-
den, neben einem gemeinsamen Mittagessen, in alten 
Erinnerungen gekramt und Geschichten erzählt.
Frau Tempke war die „gute Seele“ in der Geschäftsstelle 
in Malchin und hat die Diakonie im Malchiner Bereich mit 
aufgebaut. Die Kindergartenkinder des Johanneskinder-
gartens in Malchin sorgten mit ihren fröhlichen Liedern 
für eine gelungene Überraschung.

PFLEGEEINRICHTUNG BRODA 
NEUE LEITERIN
Mein Name ist Doreen Pröhl. Zum 
1. April 2023 nehme ich meine Arbeit
als Einrichtungsleitung bei der Diako-
nie MSE auf. Ich werde für das Alten-
hilfezentrum Neubrandenburg und
damit für die Evangelische Pflegeein-
richtung Broda sowie 3 Senioren-Be-
gegnungsstätten in Neubrandenburg
verantwortlich sein.

In Hoyerswerda geboren, verbrachte ich meine Kindheit in der Lau-
sitz und der Uckermark. Meine Berufswahl stand für mich bereits 
früh fest. Entgegen den Ratschlägen meines Bekanntenkreises 
sollte es eine soziale Arbeit für und mit Menschen sein. So absol-
vierte ich nach dem Abitur eine Ausbildung zur Krankenschwester 
in Schleswig-Holstein. Hier lernte ich, wie erfüllend es sein kann, mit 
harter Arbeit und Einfühlungsvermögen selbst scheinbar hoffnungs-
lose Fälle in ein normales Leben zurückzuholen. Die Dankbarkeit 
der von mir gepflegten Menschen und ihrer Familien ist bis heute 
ein steter Antrieb für meine Arbeit.

Ich habe 7 Jahre in der Langzeitpflege von Wachkomapatienten und 
weitere Jahre in der stationären Altenpflege gearbeitet. Außerdem 
war ich 9 Jahre hauptamtlich als Qualitätsmanagementbeauftragte 
und 4 Jahre als Leiterin eines ambulanten Pflegedienstes tätig. 
Berufsbegleitend absolvierte ich zudem ein Studium des Pflegema-
nagements und wurde in dieser Zeit auch Mutter zweier Söhne.

Im Jahr 2019 zog ich mit meiner Familie nach Mecklenburg-Vor-
pommern, wo wir im schönen Neustrelitz, umgeben von der herr-
lichen Landschaft der Mecklenburgischen Seenplatte, heimisch 
wurden. Die Freizeit verbringe ich mit meiner Familie am liebsten an 
der frischen Luft beim Wandern, Radfahren oder, als schwimmbe-
geisterte Familie, an einem der zahlreichen Seen.

Ich freue mich auf meine neue Arbeitsaufgabe bei der Diakonie 
MSE und sehe darin sowohl Herausforderung als auch die Möglich-
keit, mich weiter zu entwickeln. Mein Ziel ist es, den Mitarbeitern 
des Altenhilfezentrums Neubrandenburg ein erfüllendes Arbeiten zu 
ermöglichen und damit eine hohe Zufriedenheit unserer Senioren 
sowie deren Familien zu gewährleisten.

VERABSCHIEDUNG IN DEN RUHESTAND 
FRAU TEMPKE
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GRIFFBEREIT-GRUPPE 
IM BORWINHEIM

Im Rahmen unserer Angebote für Familien haben wir im Diakonie-
zentrum Borwinheim ein interessantes Projekt lebendig werden 
lassen. In Kooperation mit der Fachstelle Mehrsprachigkeit MV 
der Regionale Arbeitsstelle für Bildung, Integration und Demokra-
tie (RAA) in Neubrandenburg konnte das Konzept einer Eltern-
Kind-Gruppe namens „Griffbereit“ für ein Jahr Einzug halten.

Ziel des „Griffbereit“-Konzeptes ist es Muttersprachen, die in den 
Familien gesprochen werden, zu fördern und vielfältige Lernmög-
lichkeiten bereitzustellen. So wird auf spielerische Art und Weise 
die grundsätzliche Fähigkeit Sprachen zu erlernen trainiert, was 
sich positiv auf den Integrationsprozess und die schulischen Fä-
higkeiten im Allgemeinen auswirkt. Hinzu kommt die Wertschät-
zung, die die Familien erfahren, wenn die Muttersprache und 
damit ein Stück Identität auch außerhalb der eigenen vier Wände 
Raum bekommt.  Die RAA bildet für dieses Projekt Elternbeglei-
ter*innen aus. Diese Schulung hat Verantwortliche der RAA, Dr. 
Claudia Seele, mit uns Mitarbeiterinnen, Projektteilnehmerinnen 
und anderen Interessierten in unserem Haus veranstaltet. Nsreen 
Hamosh, eine junge Frau mit Migrationshintergrund und selbst 
Mutter von 5 Kindern, machte von diesem Angebot Gebrauch. 
Sie erklärte sich bereit, mit mir zusammen einmal wöchentlich 
die Eltern-Kind-Gruppe „Griffbereit“ zu veranstalten. Durch diese 
ehrenamtliche Arbeit bekam sie die Möglichkeit, Erfahrungen in 
der pädagogischen Arbeit zu sammeln. 

Gemeinsam haben wir ein buntes Programm durch das Jahr an-
geboten, in dem sich einmal wöchentlich Eltern mit ihren Kindern 

trafen, kreative Ideen 
umsetzten und Ge-
schichten, Gedichte und 
Lieder in verschiedenen 
Sprachen lernten. Die 
Eltern wurden entlastet, 
hatten Gelegenheit sich 
zu aktuellen Themen auszutauschen und einen niederschwel-
ligen Zugang zur sozialen Beratung. Die Mühe, die Gruppe zu 
planen und die Ideen umzusetzen hat sich jedes Mal, wenn wir in 
die strahlenden Kinder- und freudigen Eltern-Gesichter schauen 
konnten, gelohnt. 
Die RAA sucht weitere Institutionen, am besten Kindergärten, um 
ihr Programm anzubieten. Das Projekt stellt Ehrenamtspauscha-
len und hochwertiges Material zur Verfügung. Informationen sind 
hier zu finden: 

https://www.raa-mv.de/raa-projekte/fachstelle-mehrsprachigkeit-
mv/
https://www.griffbereit-rucksack.de/

Susanne Hahn
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Hobby? ... Find ich gut! 

Das Singen begleitet mich seit meiner Kindheit. Im Choralchor 
der Rostocker St. Johannisgemeinde sangen in den 70iger 
Jahren etwa 80 Jugendliche. Jeden Sommer wanderten wir 
eine Woche durch Mecklenburg. Wir lernten viele Winkel dieses 
schönen Landes kennen, sangen jeden Abend in einer ande-
ren Dorfkirche und übernachteten auf unseren Luftmatratzen 
in Schulen, Scheunen oder auch mal in der finsteren Kirche. In 
dieser Zeit habe ich erstmals erlebt, dass Gesang Menschen tief 
berühren kann. Sicher habe ich geahnt, dass manche Tränen 
nicht allein durch den Wohlklang eines Chorsatzes ausgelöst 
wurden. Da wurde etwas tief drinnen angerührt, etwas, was 
existentiell mit unserem Leben zu tun hat. Auch mir ist es einmal 
so gegangen, ich konnte vor Ergriffenheit nicht mehr singen. 
Glücklicherweise sangen wir im Seitenschiff, ich stand hinten 
und es waren genug Sänger da.

Im Gesang können wir uns mitteilen, wenn Worte fehlen oder 
unpassend sind. Der Gesang hilft mir, die Trauer über den Tod 
eines geliebten Menschen auszudrücken, im Gesang kann ich 
mit anderen jubeln, im Gesang schöpfe ich Hoffnung und spüre 
die Kraft biblischer Texte. Gerade in der geistlichen Chormusik 
erahne ich manche Antwort auf Fragen des Lebens und finde 
ich Zugang zum Glauben.

Gesang ist 
Gemein-
schaft. Wenn 
ich alleine 
meine Bass-
stimme übe, 
klingt sie 
oft sperrig, 
langweilig, 
irgendwie 
hilflos. Erst in der Zusammensetzung mit den anderen 
Stimmlagen nimmt das Stück Gestalt an und fasziniert. Ich bin 
im Gesang Teil eines Ganzen. Wenn meine Stimme im Chor fehlt, 
klingt das Stück anders und zugleich ist es nicht gut, wenn man 
mich heraushört.

Zu den besonderen Höhepunkten in meinem Chorleben gehört 
eine Englandreise des Neubrandenburger Vocalensembles mit 
Konzerten in den einzigartigen Kathedralen von Cambridge, Ely 
und St.Paul in London.
Seit über 15 Jahren singe ich im Ensemble Männerzeit. Der Ge-
sang verbindet uns 8 Männer und ist der Kern unserer Freund-
schaft. Wir proben regelmäßig intensiv, erzählen und essen 
zusammen. Wir singen vielfältige Chorliteratur von der Gregorianik 
über die Comedian Harmonists bis in die Popliteratur der Gegen-
wart.

Es gibt immer wieder neue musikalische Entdeckungen. Ich ahne, 
dass die mir verbleibende Lebenszeit nicht ausreichen wird, das 
alles auszuprobieren.
Kürzlich nahmen wir am Landeschorwettbewerb MV teil. Ich 
hörte die anderen Teilnehmenden mit ihren jungen ausgebildeten 
Stimmen und sah ihre Begeisterung in den Gesichtern. Ich ge-
höre nicht zu den Menschen, die gerne noch mal jung wären. In 
dem Moment aber hatte ich den Wunsch noch mal anfangen zu 
können.

Stefan Falk
Einrichtungsleiter Weitin

SINGEN

hilflos. Erst in der Zusammensetzung mit den anderen 



BUCHVORSTELLUNG: 
EIN MALER AUS DEUTSCHLAND

Miteinander verwoben werden die Lebensgeschichte Gerhard 
Richters, die seiner Tante Marianne Schönfelder, die der eigen-
willigen, bedeutenden Malerin Elfriede Lohse-Wächtler und die 
Geschichte seines ehemaligen Schwiegervaters Heinrich Eufin-
gers. (Der Gynäkologie-Professor Dr. Eufinger war gleich nach 
der Machtergreifung 1933 der NSDAP und zwei Jahre später 
auch der SS beigetreten. Als Direktor der Dresdner Frauenklinik 
war er aktiv an zahlreichen Zwangssterilisationen beteiligt.)
Es ist erschütternd und erschreckend, wie diese Lebensge-
schichten ineinanderfließen, sich die Wege von Opfern und 
Täter immer wieder kreuzen.

So bekommt zum Beispiel das von Richter betitelte Bild: „Tante 
Marianne“ aus dem Jahr 1965 eine ganz neue Bedeutung. Das 
Bild zeigt in einer fotorealistischen Malweise mit einer leichten 
Verwischung Gerhard Richter als Kleinkind zusammen mit sei-
ner damals 14jährigen Tante Marianne, die am 16. Februar 1945 
in der Anstalt Großschweidnitz an einer Überdosierung von 
Medikamenten, Hunger und unzureichender Pflege starb. 

Durch den Verkauf des Bildes im Frühjahr 2006 im Londoner 
Auktionshaus Sotheby’s für 3,1 Millionen Euro an einen anony-
men Sammler aus Taiwan und einer damit verbundenen „welt-
weiten Berichterstattung über die Versteigerung, wurde Richters 
Tante Marianne in mehreren hundert Medien der Weltpresse ab-
gebildet. So avancierte das nach einem Foto gemalte Bild zum 
Antlitz der bis dato scheinbar namenlosen Opfer der Euthanasie 
in Deutschland.“ (Wikipedia)

„Das Drama einer Familie“ so überschreibt Jürgen Schreiber 
seine Gerhard Richter Biografie, die eigentlich keine Bio-
grafie im herkömmlichen Sinne ist.

KindermundKindermund
Ev. Kita Johannes Malchin

Die Kinder unterhalten sich über 
das Thema Essen und dass einige 
Menschen Gehirn essen. Daraufhin 
antwortet ein Kind: „Schade, dass 
man dadurch nicht schlauer wird.“

Elli (5 Jahre alt) zur Erzieherin: 
„Maria, wann gehst du eigentlich 
mal arbeiten?“

Joy (2 Jahre alt), als der Hausmeister 
in den Gruppenraum kommt: „Oh, 
ein Papa ist da!“

Hanna (4 Jahre alt) zur Erzieherin, 
die auf ihrem höhenverstellbaren 
‚Erzieher-Stuhl‘ sitzt: „Maria, 
welche Farbe hast du auf deinem 
Fahrstuhl? Orange?“

SINGEN

Ein aufrüttelndes, manchmal fassungslos machendes Buch, 
das ich jedem geschichtsinteressierten Menschen ans Herz 
legen möchte.

Heike Köhler
Mitarbeiterin Öffentlichkeitsarbeit
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Ostersgruß der Redaktion



Vom Eise befreit sind Strom und Bäche
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick,

Im Tale grünet Hoffnungsglück;
Der alte Winter, in seiner Schwäche,

Zog sich in rauhe Berge zurück.
Von dort her sendet er, fliehend, nur

Ohnmächtige Schauer körnigen Eises
In Streifen über die grünende Flur;

Aber die Sonne duldet kein Weißes,
Überall regt sich Bildung und Streben,

Alles will sie mit Farben beleben;
Doch an Blumen fehlt’s im Revier,

Sie nimmt geputzte Menschen dafür.
Kehre dich um, von diesen Höhen
Nach der Stadt zurückzusehen.

Aus dem hohlen, finstern Tor
Dringt ein buntes Gewimmel hervor.

Jeder sonnt sich heute so gern.
Sie feiern die Auferstehung des Herrn,

Denn sie sind selber auferstanden;

Aus niedriger Häuser dumpfen Gemächern,
Aus Handwerks- und Gewerbesbanden,

Aus dem Druck von Giebeln und Dächern,
Aus der Straßen quetschender Enge,
Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht

Sind sie alle ans Licht gebracht.
Sieh nur, sieh! wie behend sich die Menge
Durch die Gärten und Felder zerschlägt,

Wie der Fluß in Breit’ und Länge
So manchen lustigen Nachen bewegt,

Und bis zum Sinken überladen
Entfernt sich dieser letzte Kahn.

Selbst von des Berges fernen Pfaden
Blinken uns farbige Kleider an.

Ich höre schon des Dorfs Getümmel,
Hier ist des Volkes wahrer Himmel,
Zufrieden jauchzet groß und klein:

Hier bin ich Mensch, hier darf ich’s sein!

Johann Wolfgang von Goethe

Osterspaziergang




